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eter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen

(0/0)4) Hubertus Lutterbach Üünster

BIs heute ilt Peter aelar‘ (F 1079)} als bedeutender Philosoph und Theo-
loge, Ja L03°X als - Aufklärer —. Im Sinne einer Leitlinie innerhalb selner Theo-
lJogle vertrat die Auffassung, da{fs bei der Beurteilung iıner Handlung auf
die zugrundeliegende Intention ankomme: „  aelar schreibt der guten Ab-
sicht und der inneren Zustimmung, also den subjektiven Faktoren des Han-
delns, deshalb 1Nne zentrale Bedeutung Z weil den Legalismus seiner
eıt unı die Überbewertung der äauilßeren andlung kritisiert.“® In diesem
Rahmen wendet sich aelar‘ uch die se1t dem Jahrhundert VO  D Ir-
and auf den Kontinent gelangten ufsbücher, die 1m Falle ıner Sünde nıcht
die der TPaf zugrundliegende Intention bessern suchen, sondern vielmehr
den Ausgleich für die Tar anzıelen un den e1b als (Irt für diesen Butfsaus-
gleich wählen?. Weil Abaelards Leistung 1n der erinnerlichung des
Sittlichen>, 1n der Akzentulerung des (sewl1lssens füır das eigene Handeln“®
liegt, hebht ihn Marie-Danıiel enu als „premier homme moderne“” heraus.

Obwohl Abaelards „Gesinnungsethik”® schon vielfach Gegenstand der FOTr-
schung WAaLl, ist die rage ach den Auswirkungen dieses GGrundansatzes auf

/u Person und Werk grundlegend Angenendt A., Art Abaelard (IRE 1E FE FE
Lat:); Peppermüller 1{I ATı Abaelard (LMA 1I 1980, /—9 Lit); Wieland G/ Art. Ab-
aelard 1! 1993, 9—10 LAt3)
1eland G J Abaelard Denker des Glaubens (IhQ KL 1997, 26—32, hier 26)
Ebd 31
Lutterbach E: Intentions- der Tathaftung? /Zum Bufsverständnis In den frühmit-
telalterlichen Bußbüchern M 29, 19995, 120—-143); mıt anderer Akzentsetzung
Örntgen b Art Bufsbücher (LThK Z 1994, 822-824); Rf Art. Bufsbücher
(LMA Z 1983, 1118-1122).
Bertola E / La dottrina morale di Pıetro elardo (RTHAM 5 / 1988, 37 Verbe-
ke G., eier Abelard an the Concept of Subjectivity (Peter Abelard. Proceedings of
the International Conterence. (Mediaevalıa Lovanens!1a, Series 1L, Studia ILL), Löwen
1974, 1-11)
enu M.- L’eveil de la consciencCce dans la civilisation medievale, arıs-Montre-
al 1969
Ebd 1/
/u den Charakteristika un! Tenzen dieses Termmnus Jüngst TNS SI (SeSIN=-
nungsethik? kıne Neuinterpretation der enton bei eter Abaelard INO 1LZ/;
1997/, TNS zieht VOTL, VO  > „Gesinnungsethik” treffender VO „Ver-
antwortungsethik” sprechen 43) diese Verantwortungsethik zeichne sich 1mM
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eın Verständnis des asketisch-monastischen Lebens bislang nıiıcht gestellt
worden?. Lieses Desiderat verwundert nicht HÜL, weil Abaelards monastische
Weisungen 1m Kontext damaligen Mönchtums als „absolutes Novum“ gelten
müssen‘*®; vielmehr ist auch 1mMm Blick auf Abaelards Biographie herauszustel-
len, da{fs sich sSeın Leben schon während seliner eıt als Junger Hochschull:  rer
1ın Parıs mıt dem Mönchtum verbinden sollte: Über eın Liebesverhältnis mıiıt
der gebildeten Heloisa SOWI1E eın Aaus dieser Verbindung hervorgegangenes
ind WarTr eın geistlicher Onkel Heloisas derart erzurnt, da{s aelar: 1m
Alter VO  5 Jahren entmannen 1els Darauthin ral Heloisa auf Drängen Aba-
elards als Nonne 1ın das Kloster Argenteuil e1n; aelar‘! selbst Zg sich als
Mönch 1n die renomıilerte Parıser Abhteli Denıs zurück!!. on bald erbaute

ın Quıincey bel Nogent-sur-seine eın Bethaus hren der rınıtat, das
spater dem Paraklet weıihte Nachdem dieses Anwesen für aelar und SEe1-

zahlreich herbeiströmenden chüler ohnehin eın geworden WarTl un
sich die Nonnen VB  5 Argenteuil unter ihrer mittlerweile YABan Prioriın gewähl-
ten Heloisa Z gleichen elt ach einer Bleibe umsehen mulßsten,
schenkte aelar ihnen sSeın Oratorium Z DE Paraklet!?2. Als Unterpfand die-

abaelard’schen Verständnis dadurch dUus, da{s S1e subjektbezogen un damıit
gleich sıtuahons- un wirklichkeitsbezogen ist.
/immermann GI Ordensleben und Lebensstandard. I ıe (’ura cCorporI1s 1n den (3r
densvorschriften des abendländischen Hochmittelalters AM 32y Münster 1973,;

stellt heraus, da{fs die „Erörterun__gen Abaelards ZUT ‚vıta monastıca‘ bisher noch
viel wen1g beachtet wurden.“ Ahnlich heift UV! schon 1ın der allerdings
wen1g analytischen Darstellung VO ‚eclercq 97} 1psam sophıam TI1STUM  E
[)as monastische Zeugn1s Abaelards (Fritz Hoffmann Leo Scheffczyk Konrad
Felerels re Sapıenter Ordinare. Erich Kleinedam Erfurter theologische Stu-
dien 24), Leipz1ıg 1969, 179—-198, 179) „Von den Hauptgestalten der relig1ösen (je-
dankenwelt des Jahrhunderts ist Abaelard des Öfteren über sSeINEe Stellung
dogmatischen un moralischen Fragen untersucht worden, nicht ber über se1ine
Spiritualität, über das Gottsuchen 1n Gebet un: Askese, wWI1e 1ın den Formen des
monastischen Lebens 711 Ausdruck kommt.“ Als eiINe für 1ISCSTE Fragestellung
wichtige Arbeit ist hinzuwelsen auf Luscombe D.- Merre Abelard et le
nachisme Pierre Abelard Merre le Venerable. Les COUTranits philosphiques, H-
teraıres et artıst1ıques Cccıiden!; milieu du Jlie siecle. Abbaye de Cluny,
juillet 1972 (Colloques Internaux du C entre National de la Recherche Scientifique
546), Parıs 197/5, 271-276). Allerdings konzentriert sıch diese Arbeit ‚her auf die Er-
ebung der Primärquellen, auf die Abaelard rekurriert als auf die dieser Aus-
wahl ablesbare Aussageabsicht.

10) /immermann, Ordensleben uUunı« Lebensstandard (wıe Anm.
14) Luscombe, Pierre Abelard ei le monachisme (wıe Anm D macht darauf auf-

merksam, da{s Peter Abaelard nacheinander iın 1l1er Abteien eingetreten ist: a
Denis, Saint-Medard, Saint-Gildas und Cluny.

12) Benton I'Fr Fraud, Ficton and Borrowıng the Correspondence of Abelard an
Heloise (Pierre Abelard Mierre le Venerable. Les courants philosphiques,;
res et artist1iques Occident milieu du 1le siecle. Abbaye de Uuny, Juuil-
let 1972 (Colloques Internaux du en National de la Recherche Scientifique 546),
Parıs 1975 469—506, 486) hält diesen ‚Umzug‘ für ıne Erfindung.
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SCT lebenslänglichen Ireue gegenüber den Nonnen darf auch eıine Klosterre-
el oder besser: „Lebensregel“”> gelten, die auf Heloisas Bıtte hın nieder-
schrieb!* un! die Gegenstand der folgenden Untersuchung eın soll.

Gerd /Zimmermann zufolge entfernt sich Abaelards Interpretation des
Mönchtums „weıt VO  S Jjedier damals geläufigen Auffassun  S  3 „ Er 111 nicht am

formieren, W as damals gleichbedeutend ist muiıt der Einführung eiıner SIreNSE-
| 8  3D Zaücht; sondern 111 die Strenge mildern, die Einhaltung der ege.

erleichtern.  44 In Abweichung VO  z dieser Auffassung WIT: die 1er VOErSE-
egte Analyse VO  z Abaelards klösterlicher Lebensregel NACJ)IE: dem intergrun
der monastischen TIradıtionen des Abendlandes erweılsen, da{fs ihrem Autor
1m Kern nicht iıne oberflächliche ilderung monastischer Strenge SIne,
vielmehr verstand das klösterliche Leben als eınen lebenslang einzuüben-
den Weg, den inneren Menschen formen: als ein die gesamte menschli-
che Ex1istenz umgreifendes Iramıng mıit dem Ziel, die VO wahren Leben
wegführenden Leidenschaften zurückzudrängen, 1n klösterlicher (ie-
meinschaft un! herzlicher Gottesliebe leben „Keıne eele ist reiın, aufßer S1e
kaue die göttlichen Gebote wilieder 1ın tillem achdenken, SOWeIlt S1e VelI-

INdAS Sie soll ihren Verstand anwenden bel der Befolgung dieser Gebote, S1e
soll nicht LLUT Gutes wirken, sondern S1e soll zut se1n, der richtigen S6
sSINnNUNg wirken.‘“! Die Lebensrege Abaelards wendet sich entschieden ab
MO eıner auf Außerlichkeiten bedachten un: leistungsorientierten Frömmi1$g-
keit!“; stattdessen sollen die Nonnen ihre innere Wohnung bereiten, damıit

13) Leclercg, j„ 1psam sophiam 11STUumM  A (wie 190 hat diesen Termminus SC
pragt, da sich beli Abaelards usführungen” sehr allgemeine Normen Ihan-
delt], dıie 11UTr die Grundstrukturen un eıprinzıplıen |für das klösterliche Leben|
festhalten“”.

14) Der Brief VO  > Heloisa Abaelard (ep ist lateinisch ediert VO  5 J.-T. uckle, The
Letter of Heloise Religio0us Life an Abelard’s 1rSs Reply (Studi Mediaevalı 1 /
1955; 240-281, hier 241-253). er erste Antwortbrief Abaelards (ep findet sich
eb 253281 DIie Edition VO  > Abaelards zweıtem Antwortschreiben der eigentli-
chen ege (ep findet sich beli 1 S McLaughlin, Abelard’s ule for Religious
Women (Studi Mediaevalı 15, 1956, 241—292, hier 242-292). Ins Deutsche übersetzt
finden sich die genannten Briefe bel TOS EI Abaelard. | ıe Leidensgeschichte un:
der Briefwechsel mıt Heloisa, Autfl., Heidelberg 1954

15) /Zimmermann, Ordensleben und Lebensstandard (wıe Anm 34; ähnlich äfst sich
vernehmen Benton, Fraud, FKichon and Borrowing (wie Anm 12) 475 A first
tivatiıon tfor Wrı  o the correspondence W as provide the rule which enhanced
male authority, second W as offer regulations which would be laxer (sic!) than
the Institutiones.“

16) Abaelard, C (wie Anm. 14) 292 Nulla quıppe pst anıma mMmunda, 151 QGUAE meditando
uantium CUDETE potest divana rumınat pra et In hıs exXsequendis discretionem habeat,
Ut NOn solum bona, sed et bene, hoc est recta facıat intentione.

17) Zum ‚Leistungsmönchtum’ Brown P Aufstieg und un  107 des Heiligen iın der
Spätantike ers., DIie Gesellschaft un das UÜbernatürliche. Vier Studien ZU

frühen Christentum, Berlin 1986, das Beispiel des Ottesmannes Anton1ius
thematisiert Steidle D., „Homo De1l nton1ıus”. /Zum Bild des „Mannes Gottes 1mMm
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Hr ihren aufrichtigen Glauben Christus 1ın S1e einziehen kann: „Darum die-
111e  z WIT auch nicht der aufßerlich gesetzlichen Enthaltsamkeit, VO  > der WITr
wI1ssen, da{fs S1e ZUL wahren Gerechtigkeit nıichts beiträgt.  15 In diesem Sinne

Abaelard agZe darüber, da{fs sich viele Menschen ın äaußerlichen Wer-
ken der Frömmigkeit quälten, obgleic ott doch allein das Herz des Men-
schen ansehe: //]e mehr solche eute ın äußeren erken aufgehen, ‚a

19nıger en S1e eıt für das Werk des Herzens.
Wenn aelar das Herz des Öönches oder der Nonne als das innere

‚Steuerzentrum’ hervorhebt, das eiINe dem Individuum angepakfste 111OTM1LaA-

stische Lebensgestaltung besorgt sSe1In muldßs, rekurriert dabei ach eigenen
Worten auf „altbewährte Satzungen, Zeugnisse der eiligen chrift und For-

derungen des esunden Menschenverstandes”, die einem (janzen verel-

nıgen wil129. Hınter den genann ermıinı verbergen sich Überlieferungen
der griechischen Philosophie, der biblischen Schriften SOWI1e des christlichen
Mönchtums.

Indem aelar'! nachhaltig auf die oyriechische Philosophie rekurriert,
up 1ine ange Iradıtion DIie Philosophenschulen 1mM alten (Gr1e-
chenland gingen allesamt davon aUuUs, da{fs die Leidenschaften, WI1e ausschwe!i-
en! Begierden oder übertriebene Angste, den Menschen daran hindern,
sich selbst kommen und mıt der Schöpfung 1n Einklang leben; die über-

mäfsige orge rine den Menschen se1n Leben „Affekte sSind Krankheit
und Trübung der eele 21 Di1ie Stoa ll s1e „restlos un vollständig ausrot-
ten.  4422 Der Weilise darf Leidenschaften WI1e Furcht, LO Mitle1id oder 1rauer
keinen Angriffspunkt bieten: „Apathie ist das Ideal für Er mulfs „frei
(3 Gemütsbewegungen, gefühllos seımn. /D Vor diesem Hintergrund verstand
sich die Philosophie als ıne lebenslängliche „Therapie der Leidenschaftenu25
bgleic jede philosophische Schule auf ihre eigene therapeutische Methode
vertraute, stimmen die verschiedenen Wege ZAUER Heilung 1mMm Grundsätzlichen

alten Mönchtum (Ursmar Engelmann T Basilius Steidle eiträge PE alten
Mönchtum und AT Benediktusregel, Sigmarıngen 1986, 54-106).

18) Abaelard, C (wie Anm. 14) 76 nde et exteriorem ıllam leQ1s abstinentiam HON SP-

quımur QUUF nıhıl Justitiae Certum est conferre.
19) Abaelard, (wie Anm. 14) 275 multı exterıius amplıus afflıguntur pf MINUS inte-

Y1IUS apud ! )eum proficıunt, qul Ccord1ıs potıus UUTE oper1s inspector est QOu1 etiam qUO In
exteriorıibus amplius OCCUPANTUr MINUS ad inter10ra OUCUTE yOSSUNL.

20) Abaelard, (wıe Anm. 14) 242 N0s ıtaque partım consuetudinıbus bonis, partım
scripturarum testimon11s vel ratıonum nıtentes fulcımentis, AEeC OMMNLA In NUM conferre
decrevimus102  Hubertus Lutterbach  durch ihren aufrichtigen Glauben Christus in sie einziehen kann: „Darum die-  nen wir auch nicht der äußerlich gesetzlichen Enthaltsamkeit, von der wir  wissen, daß sie zur wahren Gerechtigkeit nichts beiträgt.“'® In diesem Sinne  führt Abaelard Klage darüber, daß sich viele Menschen in äußerlichen Wer-  ken der Frömmigkeit quälten, obgleich Gott doch allein das Herz des Men-  schen ansehe: „Je mehr solche Leute in äußeren Werken aufgehen, um so we-  u19  niger haben sie Zeit für das Werk des Herzens.  Wenn Abaelard das Herz des Mönches oder der Nonne als das innere  ‚Steuerzentrum”‘ hervorhebt, das um eine dem Individuum angepaßte mona-  stische Lebensgestaltung besorgt sein muß, rekurriert er dabei nach eigenen  Worten auf „altbewährte Satzungen, Zeugnisse der Heiligen Schrift und For-  derungen des gesunden Menschenverstandes”“, die er zu einem Ganzen verer  nigen will?. Hinter den genannten Termini verbergen sich Überlieferungen  der griechischen Philosophie, der biblischen Schriften sowie des christlichen  Mönchtums.  Indem Abaelard so nachhaltig auf die griechische Philosophie rekurriert,  knüpft er an eine lange Tradition an. Die Philosophenschulen im alten Grie-  chenland gingen allesamt davon aus, daß die Leidenschaften, wie ausschwei-  fende Begierden oder übertriebene Ängste, den Menschen daran hindern, zu  sich selbst zu kommen und mit der Schöpfung in Einklang zu leben; die über-  mäßige Sorge bringt den Menschen um sein Leben: „Affekte sind Krankheit  und Trübung der Seele.“?! Die Stoa will sie „restlos und vollständig ausrot-  ten.“22 Der Weise darf Leidenschaften wie Furcht, Zorn, Mitleid oder Trauer  keinen Angriffspunkt bieten: „Apathie ist das Ideal für ihn.“23 Er muß „frei  von Gemütsbewegungen, gefühllos sein.“?* Vor diesem Hintergrund verstand  sich die Philosophie als eine lebenslängliche „Therapie der Leidenschaften  1125'  Obgleich jede philosophische Schule auf ihre eigene therapeutische Methode  vertraute, stimmen die verschiedenen Wege zur Heilung im Grundsätzlichen  alten Mönchtum (Ursmar Engelmann (Hrg.), Basilius Steidle. Beiträge zum alten  Mönchtum und zur Benediktusregel, Sigmaringen 1986, 54-106).  18)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 276: Unde et exteriorem illam legis abstinentiam non se-  quimur quam nihil justitiae certum est conferre.  19)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 275: Et multi exterius amplius affliguntur et minus inte-  rius apud Deum proficiunt, qui cordis potius quam operis inspector est. Qui etiam quo in  exterioribus amplius occupantur minus ad interiora vacare possunt.  20)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 242: Nos itaque partim consuetudinibus bonis, partim  scripturarum testimonis vel rationum nitentes fulcimentis, haec omnia in unum conferre  decrevimus ...  21)  Stelzenberger J., Die Beziehungen der frühchristlichen Sittenlehre zur Ethik der  Stoa. Eine moralgeschichtliche Untersuchung, München 1933 [ND Hildesheim-Zü-  rich-New York 1989], 246; zur Thematik s. umfassend ebd. 245-276.  22)  Ebd. 246.  Ebd. 246.  28)  24)  Ebd. 247.  25)  Hadot P., Philosophie als Lebensform. Geistige Übungen in der Antike, Berlin  1991 15°21) Stelzenberger [ DiIie Beziehungen der frühchristlichen Sittenlehre 7ARER Ethik der
Stoa kıne moralgeschichtliche Untersuchung, München 1933 IND Hildesheim-Züuü-
rich-New ork 246; ZUT Thematık umfassend eb 245276

22) Ebd. 246
Ebd 24628)

24) Ebd DA
25) P Philosophie als Lebensform. Geistige Übungen 1ın der Antike, Berlin

1991,
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übereıin: „Alle chulen verbinden diese eraple mıt elner tiefgreifenden Um-
wandlung der enk- un! Seinswelse des Individuums. I IIie gelstigen Ubun-
gCmH en die erwirklichung eben dieser Umwandlung 7ie].‘26 [)a sich
die Christen als die überlegenen unı wahren Philosophen verstanden, Vel-

mochte das Konzept VO  > der Therapıe der Leidenschaft In das Christentum
Ekingang finden: „DIie Affektenlehre ist ine der Einbruchsstellen stoischer
Ethik 1ın die Moraltheologie des Christentums.  427 Klemens VO  a Alexandrien
Gr 216) sieht diese kinübung In das rechte Denken un: ollen als das We-
sentliche des Christentums d. die Philosophie des Christentums „lehrt uns,
uns verhalten, daf{fs WIT ott äahneln und den gyöttlichen Ordnungsplan,
se1InNe ÖOkonomie, als Leitprinzıp uUuNnseTeTr rziehung annehmen.“2 Als ab
dem Jahrhundert das Asketen- un:! Mönchtum mıiıt dem Anspruch auftrat,
das vollkommene Christentum verwirklichen, verstanden sich dessen AN-

hänger mıiıt zunehmender Exklusivıtät auch als die eigentlichen Philosophen“.
Mıt ihren paganecn Vorgängern teilten S1e WarTr die Auffassung VO  b der Ihera-
pıe der Leidenschaften mittels der Wachsamkeit. „Seid wachsam, denn ihr
wilst weder Jag noch Stunde (Mk 13, 33-3/par.)” oder: ”  ete ohne nterla
(Lk 181; Ihess 51479 dürfen als 1D11SC begründende Schlüsselworte dieser
LebenspraxI1s gelten. Allerdings ollten die christlichen Asketen unı Asketin-
LiEe1Il diese Maxımen abweichend VO ursprünglich-biblischen Sinne verste-
hen 3K@ Jänger Veränderungen 1ın der alltäglichen Lebensführung
die Konsequenz innerer Selbstbeobachtung; vielmehr galten die n  a  e
VO  > Spelse, Irank und Sexualıität als 1ın siıch verdienstvolle Leistungen”“. Hın-
ter dieser monastischen Entwicklung 1im Christentum steht madisgeblich ıne

Deutung des Gileichnisses VO Sämann, dessen Samen unterschiedlich reiche
Frucht bringen (Mt Cyprian (F 258) deutet die hundertfältige Frucht
(centuplum) allein auf die Märtyrer hin! Hıeronymus pricht das centuplum
auch den Öönchen Z da diese aufgrund ihrer stet1gen mortificatio CArNIS eın

lebenslanges Martyrıum verwirklichten®?. I] iese eigenwillige Interpretation

26) Ebd
27) Stelzenberger, Beziehungen (wıe Anm. 20) 250—-27/6, hler 25()
28) Klemens VO  z Alexandrien, Strom., II »Nn  g  ' (ed Mondesert Caster, 3U,
Y

29) Gregor VO Nazılanz, Apologetica 103, (ed J.-? Miıgne, 610} 1887, Johan-
1ies hrysostomus, Adversus oppugnatores vıtae monastıcae 315 (ed Migne,

4 / 15885, 372)
30) Gribomont 1E ATt Askese (Neues Testament un: Ite Kirche) (TIRE 4l 1979,

204-225, hiler bes 215-219).
81) Cyprıan, De habıitu virgınum 21 (ed Hartel, SEL C 1868, 204) Prımus

centeno martyrum UCtuS est, SPCUNdUS SEXAZENAFIUS uester est. Dazu uch Campen-
hausen VOTI), Die Idee des Martyrıums 1n der en Kirche, Göttingen
139144

32) Hieronymus, C 49,2, (ed Hilberg, SEL 54, 1910, 353) Centesimus pf SCEXAZESIMUS
FYr1CceSIMuS fructus, de UNd erra de UNA semente NASCALTUF, tamen multum

dıffert In NUMETO; Frıgınta referuntur ad nupt1aS... sexagınta ad U1LAUAS; eb 354 DF
centesimus NUMETUS exprıimıt WIrQINItAtIS COTONANML.
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des Gleichnisses VO Saämann veranschaulicht, da{fs 1m christlichen ske-
weithin nicht iıne Herzensfrömmigkeit 21nNg, sondern vielmehr

das sich verdienstvolle Maf{Ss der Askese über das Maf{s göttlicher Wun-
erkra: (ViIrtuS) entschied, die dem Asketen geschenkt wurde und mıt der
UÜbermenschliches wirken konnte FUr Jahrhunderte”“ sollte gelten: „Voll-
kommener Christ ist eigentlich L11UT der Mönch.“” uch WE exte Aaus dem
zisterziensischen Milieu Bernhard VO  S C'la1ırvaux (# SC  1elsl1ıc. rühmen,
da{fs se1ine chüler 1ın die „Disziplinen der himmlischen Philosophie” einge-
führt hätte*, ist dies och keineswegs als Hinwels auf eiınNne der antiken Phi-
osophie orlıentierte Introspektion als Regelgrundlage des zisterziensischen
Mönchtums verstehen; vielmehr folgte das zisterziensische Mönchtum
weiterhin einem leistungsorientierten Askeseideal®. S0 steht aelar 1n der
Iradıtion der abend- un morgenländischen Klosterregeln geWI: auf elner
Stufe allein mıt H1ıeronymus, WE sich Z Erläuterung und Rechtferti-
SUNS des klösterlichen Lebens, besonders der NC  5 innen kommenden htö-

der Leidenschaften, nachhaltıg heidnisch-philosophischen Vorbil-
dern orientiert°: „Auch bel den Heiden darf 1119  > sich umsehen, für die
Geschichte kures eiligen Standes lernen; AaUus der Heidenzeıt darf 1980218  >

Euch mahnen ein1ı1ge Beispiele heranziehen. Es bedarf keiner schwier1igen
Forschungen, be]l den Heiden Einrichtungen entdecken, die dem k1ö-
sterlichen Leben ähneln, 1T da{s der rechte Glaube och fehlte“/ ael-
ard. Ja die Kirche hätte der tötung weltverhafteter Leidenschaften wil-
len nıicht alleın ethische Grundregeln aus der heidnischen Philosophie über-
NOININECIL, sondern auch die Enthaltsamkeitsvorschriften un die Vorschriften
für die leibliche Reinheit°. Unter den Vollkommenen 1n den Reihen der (7i@e-
chen billıgt aelar den ibyllen und Vestalinnen eınen besonderen Kang
741} Als „gröfßten rediger der Armut un! der Keuschheit”, Ja als „gröfßten
Sittenlehrer“ unter den Philosophen überhaupt rüuühmt das programmatı-

33) Angenendt A! Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter, Darmstadt 1997,
34) ExordiumUCisterciıense, (ed J.-P. Migne, 1895, 1880, Non

glorietur, aıt OMINUS DEr prophetam, sapıens In sapıentia SÜUA, dives In divitıis SU1S;
sed In hoc glorietur qu1ı gloriatur, SCLYE et ME, quon1am ESO SUM OMINUS Jer 9,

Hanc diıvanae scienti4e fomulam perfectius imıtatı SUNtT h1, qul sub PALO pa NO-

SIrO Bernardo In Clare-Valle coelest1s philosophiae discıpliniıs iımbuebantur, HOTL hıtteratı et
In myster11s SUCYAE LeQ1S rudıtı 1rı multı, eti1am Ia1Ccı ıllıtteratı qUAM plures.
Constable G / Ihe Reformation of the Twelfth Century, Cambridge 1996, DD35)

36) Luscombe, Abelard et le monachisme (wie Anm VT
37) Abaelard, (wie Anm. 14) BTA 61 qu1s eti1am vestrae rel1Q10N15 formam dignita-

Tem apud Gentiles COXNOSCEFE curet, alg nonnulla inde GUOGQUE exempla ad exhortationem
vestram inducere, facıle deprehendet In LPS1S et1iam nonnullam hu1us proposit1ı institutio0-
Ne:  S PYAECESSISSE, eXcepto quod ad fide1 pertinet 1morem.

38) Abaelard, (wie 14) 275 _.continent1iae formam corporalıs mundıtiae relı-
Q10NEM ab e1S !den heidnischen Philosophen] ACccepISSE.

39) Abaelard, C (wie Anm. 14) TG
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sche Vorbild Senecas, demzufolge nicht die Selbstkasteiung den Philosophen
ausmache, sondern vielmehr die äisigkelit40

äufiger und ausführlicher als auf die oyriechisch-philosophischen Iradı-
tHonen rekurriert aelar' auf die Heilige chrift; S1e ist für DIE Richt-
schnur des klösterlichen Lebens*4#. EW egen schon die spätantiken Kloster-
rege Wert darauf; da{fs die Kandidaten, die die Klosteraufnahme bitten,
entweder des Lesens bereIits undig sSind oder 1m Kloster Isbald erlernen*?.
Insoweiılt diese Iradiıtionen Weısungen Z Umgang mıt der eiligen chrift
geben, beziehen S1e sich zumelst auf die klösterliche Leseordnung, auf die
Frage, w anın welche Abschnitte der eiligen Schrift gelesen werden sollen
bzw iın welcher olge die Psalmen singen bzw. beten SInd. /war stellen
S1e die Heilige Schrift durchaus als die eigentliche ege heraus*®*, allerdings
ohne darauf einzugehen, WI1e S1€e sich der Mönch näherhin ane1gnen soll S0
legt das Kapitel der Benediktsregel“** die /Zeıten fest, Wa die Brüder „frei
sind für die esung  44 (lectionı vacent)*; auch,; dafs s1e Begınn der Fastenzeılt
eın biblisches Buch aus der Klosterbibliothek erhalten sollen, VO  D An-

fang hıs nde lesen (ex InteZro0 legant)*; schliefslich, da{fs Zzwel oder dre1 äalte-
Brüder während der klösterlichen „Lesezeıten” darauf cht geben sollen,

da{s alle aufmerksam lesen (intentus lectioni)*‘; aber wodurch sich die „geEWIS-
enhafte Lektüre” eigentlich auszeichnen soll, bleibt unausgesprochen“®. Für
aelar steht die Lektüre der eiligen chrift sehr 1m Mittelpunkt sel1ner
Lebensregel, da{fs gleich auf mehreren Seiten ausführt, 1n welcher Weise die

40) Abaelard, C (wie 14) AFrE nde et Seneca AXIMUS Tle paupertatıs et contı-
nentiae sectator pf SUMMUS iInter UNIVENSOS philosophos gedificator: ‚Frugalıita-
Tem ex1Q1t philosophia, HOTL poenam.

41) Im Blick auf das VO  3 Abaelard nachhaltig unterstutzte monastische Leben der
Frauen spricht McLaughlin M.-M., eter Abelard and the 1gn1ıty of Women.
Twelfth-Century ‚Feminiısm’ 1n Theory and Practice Pierre Abelard HMierre le
Venerable. Hs COUrants philosphiques, litteraires et artıst1iques (Occident g
hHeu du Ile s1iecle. Abbaye de Uuny, juillet 19772 (Colloques Internaux du
Centre National de la Recherche Scientifique 546), Parıs 1975; 287-—-333, 304) Sar VO

„evangelical feminısm.“ Ebd 315 geht auf „the strongly evangelical basıs of
elard’s conception of women’s dignity and their monastıc vocation“ e1n.

42) Lutterbach :, „Monachus factus est.  : I Iie Mönchwerdung 1mM frühen Mittelalter.
Zugleich eın Beıtrag Z Frömmigkeits- und Liturgiegeschichte AM 44), Mun-
sSter 1995, 30 46f. un

43) Ebd 1OS=<110
44) 1Dazıu Vo de, ArTt Regula Benedicti (LMA o 1995, 603—-605); kenner B: Art

Benediktusregel (IRE D 1950, 573-577).
45) Regula Benedicti 48.4.10.13.14, (ed Hanslıik, SEL 7 / Autfl. 19/5 115-117).
46) Regula Benedicti 48,15—16 (wie Anm. 45) LA
47) Regula Benedicti 48,17-21 (wıe Anm. 45) 117£: schliefslich heilst 48,25 (wie

Anm. 45) 118 61 Qu1s er° ıta negzlezens et des1idi0sus er1t, UT NOTL uellıt aut HON pnossıt
meditare Aaut legere, InıunZatur e1 OPUS, quod facıat, UL HOTL WACET.

48) Zum Kapitel der Benediktsregel umfassend Vogüe de, [ die Regula Bene-
dicti. Theologisch-spiritueller Oommentar (RBS Suppl. 16), Hildesheim 1983,
278288
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Klosterinsassen dieses Werk lesen sollen, ihrem Ziel eiıner lauteren @-

bensführung näher kommen. SO gelten ihm die biblischen Schriften als

Spiegel für die eele, iın dem die Nonne Z einen die Vortrefflichkeit ihres
Wandels erkennen könne; AB anderen TE ihr die Schriftlesung ihre Män-

el in der Lebensführung VOT Augen, da{fs das Lesen des Gotteswortes

gleich die lebenspraktische persönliche Umkehr einzuleiten imstande SE1:
„Wer ın der eiligen chrift liest, der weils erst, W as leben heißt; WEeTl S1e VeI-

steht, dem erwächst die Frucht dieses Verständnisses.“* In negatıver Weise

vergleicht aelar' eınen VICO inneren Verständnis unberührten Leser der B1-
bel mıiıt einem Blinden, der sich eınen Spiegel VOTL das Gesicht hält°0 oder mıiıt
einem Hungrigen, der das VOT ihm liegende rot nicht sich nehmen
weiß>* |eser Tradition der verstehenden Ane1ignung der chrift hätten sich
schon die Propheten Israels verschrieben; Prophet-seıin heife schliefslich, eın
er oder eın Versteher eın Der Apostel Paulus SEe1 erjen1ge SCWECSCH,
der In besonderer Welise diese TIradition angeknüpft hätte, WE u11s

„umfassend”“ (generaliter) AB eifrigen Forschen ın der chrift anhalte° uch
die Benediktsregel rekurriere auf diese prophetisch ogrundgelegte und \/A3  5

den Aposteln aufgegriffene Tradition, WE S1e den Mönch ermahne, da{fs sich
eın Herz beim Psalmensingen 1m Einklang miıt seinen Worten befinde (RB
197° Wer e1ım Gebet, Kleinkindern gleich, 1Ur Worte mache SOLO prolationıs
flatu verba formare), ohne S1e 1ın seinem Herzen mitzuvollziehen, bete 1ın —

fruchtbarer Weılse (infructuosus)”. [ iese Ma.  ungen wenden sich nicht allein
1ne Gebetsauffassung, die ihr e1il einem möglichst umfangreichen

Gebetspensum sieht; gleichermaisen gTre sich aelar‘ VO  5 eıner Sicht des

49) Abaelard, C (wie Anm. 14) 285 Speculum anımae scriıpturam SACYUM ONSTtaLt PSSE In
GQUUAH quıilıbet legendo VIVENS, intelligendo proficıens, SUO:; pulchritudinem CO-

Z?noscCIt vel deformitatem deprehendit, UT ıllam ındelıcet AUSETE, Aanc studeat
50) Abaelard, (wie Anm. 14) 285 Ou1 autfem scripturam conspicıt QUUT HON intelligit

quası CACCUS ante OCUlLos [speculum] In quO qualis Gr COSMNOSCETE valet, NEeC AdoOoc-
trınam uaerıt In scrıptura ad QU U 1PSa est tantummodo facta LAMqUAM ASINUS applice-
FUr ad Iyram, S1IC Ot10SUS sSede: ad scriıpturam.

5öl) Abaelard, (wie Anm 14) 285106  Hubertus Lutterbach  Klosterinsassen dieses Werk lesen sollen, um ihrem Ziel einer lauteren Le-  bensführung näher zu kommen. So gelten ihm die biblischen Schriften als  Spiegel für die Seele, in dem die Nonne zum einen die Vortrefflichkeit ihres  Wandels erkennen könne; zum anderen führe ihr die Schriftlesung ihre Män-  gel in der Lebensführung vor Augen, so daß das Lesen des Gotteswortes Zzu-  gleich die lebenspraktische persönliche Umkehr einzuleiten imstande sei:  „Wer in der Heiligen Schrift liest, der weiß erst, was leben heißt; wer sie ver-  steht, dem erwächst die Frucht dieses Verständnisses.“*? In negativer Weise  vergleicht Abaelard einen vom inneren Verständnis unberührten Leser der Bi-  bel mit einem Blinden, der sich einen Spiegel vor das Gesicht hält”” oder mit  einem Hungrigen, der das vor ihm liegende Brot nicht zu sich zu nehmen  weiß®!, Dieser Tradition der verstehenden Aneignung der Schrift hätten sich  schon die Propheten Israels verschrieben; Prophet-sein heiße schließlich, ein  Seher oder ein Versteher zu sein”. Der Apostel Paulus sei derjenige gewesen,  der in besonderer Weise an diese Tradition angeknüpft hätte, wenn er uns  „umfassend“ (generaliter) zum eifrigen Forschen in der Schrift anhalte®. Auch  die Benediktsregel rekurriere auf diese prophetisch grundgelegte und von  den Aposteln aufgegriffene Tradition, wenn sie den Mönch ermahne, daß sich  sein Herz beim Psalmensingen im Einklang mit seinen Worten befinde (RB  19,7)*. Wer beim Gebet, Kleinkindern gleich, nur Worte mache (solo prolationis  flatu verba formare), ohne sie in seinem Herzen mitzuvollziehen, bete in un-  fruchtbarer Weise (infructuosus)”. Diese Mahnungen wenden sich nicht allein  gegen eine Gebetsauffassung, die ihr Heil in einem möglichst umfangreichen  Gebetspensum sieht; gleichermaßen grenzt sich Abaelard von einer Sicht des  49)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: Speculum animae scripturam sacram constat esse in  quam quilibet legendo vivens, intelligendo proficiens, morum suorum pulchritudinem co-  gnoscit vel deformitatem deprehendit, ut illam videlicet augere, hanc studeat removere.  50)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: Qui autem scripturam conspicit quam non intelligit  quasi caecus ante oculos [speculum] tenet in quo qualis sit cognoscere non valet, nec doc-  trinam quaerit in scriptura ad quam ipsa est tantummodo facta et tamquam asinus applice-  tur ad Iyram, sic otiosus sedet ad scripturam.  51)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: ... e£ quasi panem appositum habet quo jejunus non  reficitur, dum verbum Dei nec se per intelligentiam penetrante, nec alio ei docendo fran-  gente, inutiliter cibum habet qui ei nullatenus prodest.  52)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 286: Prophetat vero sive interpretatur qui more prophe-  tarum qui videntes dicuntur id est intelligentes ea quae dicit intelligit, ut ipsa exponere  possit.  53)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 285: Unde et Apostolus generaliter ad scripturarum Stu-  dium nos adhortans... Diese ernste Mahnung wird anhand ausführlicher Zitate aus  den Briefen des Apostels und seiner Schüler unterstrichen, u.a. Röm 15,4; Eph.  5,18-19; 1 Tim 4,13; 2 Tim 3,14-17; 1 Kor 14,1ff.; 1 Kor 14,13-20.  54)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 286: Sic stemus, inquit [Benedictus], ad psallendum ut  mens nostra concordet voci nostrae.  55)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 286: Unde hanc in verbis perfectionem nos admonet habe-  re, ut non more puerorum verba tantum sciamus proferre, verum etiam intelligentige sen-  sum in iis habere, atque aliter nos orare vel psallere infructuose protestatur.et Qquası apposıtum habet GuUO JeEJunus
reficıtur, dum verbum eı NEeCcC DET intelligentiam peneftfranfte, He alıo e1 docendo fran
genfte, ınutılıter cıbum habet qu1 e1 nullatenus prodest.

52) Abaelard, (wie Anm. 14) 2586 Prophetat erı S1UP interpretatur quı1 IMOTEe prophe-
Farum qu1 ıdentes dıcuntur ıd est intelligentes UE 1C1 intelligıt, ut 1DSa
possıt.

53) Abaelard, (wıe Anm. 14) 285 nde et Apostolus generaliter ad scriıpturarum SEU-
1Um NOs adhortans... LDiese ernste ung wird anhand ausführlicher Yıtatfe aus

den Briefen des Apostels un: se1lner Schüler unterstrichen, Köm 15,4; Eph.
„18—19; 11ım 413 O hagl r4_1/ Kor l  J Kor 4,13-20

54) Abaelard, c (wie Anm. 14) 256 S1C STEMUS, Inquit [Benedictus][, ad psallendum ut
MEeNTns nNOosStra concordet 0C1 nNOSIrae.

55) Abaelard, (wie Anm 14) 286 nde anc In verbıs perfectionem NOS dmonet habe-
FE, uUt HON MOTE verba Fantum SCIAMUS proferre, Derumn eti1am intellıgentiae SETL-

SUÜU In 115 habere, alıter /LOS vel psallere Infructuose protestatur.
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(ebetes ab, derzufolge das Gotteslob ZUEerst asthetischen Anforderungen
enugen hat Beiden Versuchungen trıtt unter Rückgriff auf den Apostel
Pauluse „Wiıe soll 111allı ( ZU SC der Segnungen 1n der Cie-
meindeversammlung das Amen S  J WE INa  z den Inhalt dieses egensge-
betes nicht versteht un nicht weilßs, ob der Beter etwas Gutes oder BOses erf-
leht?!/>® [ )as oberflächliche oder änzlich enlende Verständnis der Heiligen
chrift ist VO  z heilsentscheidender Bedeutung, insotern aelar als

Hauptweg oilt, auf dem die feindliche SUZZESEO 1ın die Klöster InZUug hält
„Da orscht 111a1l nıicht mehr ın der chrift, da müht 188828  z sich 1LLUT och
den Gesang un:! das Aussprechen der Wörter, nicht mehr das Ver-
ständnis, als ob das Geblöke der Schafe orößeren Nutzen brächte als iıhr Wel1-

degang.  4457 Dagegen rühre der Ertrag des Lebens auf fruc  arem Grund da-
her, da{fs die Nonnen das Gotteswort innerlich aufnähmen und 1m Herzen

bewegten (In corde recondıta), anstatt einfachhin aus ihrem Munde erklingen
lassen°. In einem anderen Bild vergleicht den lebensverändernden Y

SAl ZUTT eiligen Schrift muiıt einem Brunnen, der angelegt und ergraben WEeTl-

den mußs, oder muiıt eıner Quelle, die reiın halten oilt” „Die Brunnen, die
( gemeınnt sSind, werden da gegraben, WITr 1n die Tiefen des eheimen
Sinnes der eiligen Schrift eindringen. I hese Brunnen verstopfen uns insge-
eım die Heiden; dies gyeschieht da die unreinen (jeister uUuLsSeI TIrachten,
das ach oben geht, mıt irdischen edanken beschmutzen un:! uns die Quelle
der göttlichen Weisheit verschütten, der WIT schon gedrungen
Idie Nonnen sollen die biblischen Orte wWwI1e Marıa ın ihrem Herzen bewegen;
die Mutter Jesu hätte jedes Wort CErWOSCN, alle Worte SOTSSaLLı miteinander
verglichen un:! auf diese Weilise deren verborgenen Gehalt erschlossen. Aaıf
diese Weise hätte S1e uch den tieferen Sinn der aus dem priesterlichen Heilig-
keitsgesetz herrührenden Unterscheidung zwischen den reinen und den
reinen l1eren TEe  1C erkannt; die 1mMm en Testament erwähnten Tiere, die
als HSC unreıin klassıfiziert werden, we!1l sS1e unter anderem nicht wieder-
käuen, hätte Marıa 1ın spiritualisierender Manıer mıt den Menschen identifi-
zıiert, die die göttlichen Gebote eben nıicht 1n tillem Nachdenken der YUMINA-

56) Abaelard, c (wıe 14) 286
57) Abaelard, C (wie Anm. 14) D:
58) Abaelard, C (wıe Anm. 14) DE In corde pot1us recondiıta SUNT QqUAF In OTe sonantıa,

CI POTUM intelligentiam meditatıio nNostra etinet. Quorum quidem intelligentiae quanto
MINUS studemus, MINUS has In1quitatiıs 10A4S COZNOSCINUS Vltamus, MINUS -
LO nobhıs proviLdere valemus.

59) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 291 enta EFSO et EL, audıtor, habere proprium puteum
proprium fontem UT et FU CI apprehenderıs ıbrum scr1ıpturarum, INCIP1AS eti1am DTO-

pr10 proferre alıquem intellectum, pf secundum IN eccles1a didicist1, enta et

hıbere de fonte InZeNN UL Est Intra Fe Natura VLVAE, SUNT IYY1-

Zzua fluenta rationabılıs SENSUS, 67 moOdo HOTL sınt terra et rudıibus completa. Sed satage fode-
terram EUAM e DUFSUTE sordes, ıd est INZENIUM, desidiam et torporem Cord1ıs

Cutere.
60) Abaelard, c (wie Anm. 14) 190
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H0 unterzögen®. Der rechte Zugang ZU eiligen chrift ist für aelar VO  5

derart tragender Bedeutung, da{s 0S der Abtissin die Möglichkeit nahe-
legt, sich 1m Bedarfsfa den Zugang ZABE göttlichen Wort VO  > ıteratı vertieten

lassen®?: „Sıie darf die Zeugn1sse, die ihr die Wissenschaft die and o1Dt,
nicht dummem Stolz beiseılite schieben, sondern soll S1e sich In er Besche!1-
denheit un: Gewissenhaftigkeit aneignen.“® Ob aelar' bei den ıteratı al-
lein schriftkundige Insassen des Klosters gedacht hat®* oder auch WI1S-
senschaftler VO  > der Unıversıität, bleibt 1ın diesem Zusammenhang en 1J)a
Heloisa allerdings 1n Verbindung mıit aelar stand SOWI1E über indirekten
Zugang führenden Vertretern der damaligen Theologie verfügt haben
wird, liefse sich auch „Literaten“ aufßerhalb des Klosters denken, die die
Klostervorsteherin nötigenfalls unterstutzen konnten.

Über die philosophischen Iradıtionen un: die Heilige chrift hinaus rekur-
rıert aelar'! WI1e bereits angesprochen, auf die asketisch-monastischen a
dıtionen spätantiker un: frühmittelalterlicher Provenılenz; iın diesem Feld
kommt VOT allem Hıeronymus (T 420) iıne tragende edeutung Zu Obwohl
ich aelar keiner Stelle selner ege ZUT gSCNAUCNH Weise des Umgangs
mıiıt dem mönchischen Traditionsschatz äußert, nng sSe1InNe Wertschätzung
des klösterlichen Lebens doch dadurch Z Ausdruck, da{fs iın se1lner ege
keinen Aspekt des monastischen Lebens anspricht, ohne ın diesem /usam-
menhang zugleic auf das Vorbild früherer Asketen un: Mönche einzugehen.
Qies oilt, WI1e zeigen eın wird, uch für eın eigenwilliges Ideal der Abtis-

ach Abaelards Auffassung stimmen sowohl die philosophischen Überlie-
ferungen als auch die Schätze der biblischen Weisheit, SC  1e1ls11C. die se1t dem

ahrhundert vielfältigen monastischen TIraditionen darın übereıin, da{fs das
gelingende Leben elıner Gemeinschaft auf der einheitlichen Ausrichtung er

61) aelard, (wie Anm 14) 200°108  Hubertus Lutterbach  tio unterzögen®!. Der rechte Zugang zur Heiligen Schrift ist für Abaelard von  derart tragender Bedeutung, daß er sogar der Äbtissin die Möglichkeit nahe-  legt, sich im Bedarfsfall den Zugang zum göttlichen Wort von literati vertiefen  zu lassen®: „Sie darf die Zeugnisse, die ihr die Wissenschaft an die Hand gibt,  nicht in dummem Stolz beiseite schieben, sondern soll sie sich in aller Beschei-  denheit und Gewissenhaftigkeit aneignen.“® Ob Abaelard bei den literati al-  lein an schriftkundige Insassen des Klosters gedacht hat** oder auch an Wis-  senschaftler von der Universität, bleibt in diesem Zusammenhang offen. Da  Heloisa allerdings in Verbindung mit Abaelard stand sowie über indirekten  Zugang zu führenden Vertretern der damaligen Theologie verfügt haben  wird, ließe sich auch an „Literaten“ außerhalb des Klosters denken, die die  Klostervorsteherin nötigenfalls unterstützen konnten.  Über die philosophischen Traditionen und die Heilige Schrift hinaus rekur-  riert Abaelard, wie bereits angesprochen, auf die asketisch-monastischen Tra-  ditionen spätantiker und frühmittelalterlicher Provenienz; in diesem Feld  kommt vor allem Hieronymus (+ 420) eine tragende Bedeutung zu®. Obwohl  sich Abaelard an keiner Stelle seiner Regel zur genauen Weise des Umgangs  mit dem mönchischen Traditionsschatz äußert, bringt er seine Wertschätzung  des klösterlichen Lebens doch dadurch zum Ausdruck, daß er in seiner Regel  keinen Aspekt des monastischen Lebens anspricht, ohne in diesem Zusam-  menhang zugleich auf das Vorbild früherer Asketen und Mönche einzugehen.  I?ies gilt, wie zu zeigen sein wird, auch für sein eigenwilliges Ideal der Äbtis-  sın  Nach Abaelards Auffassung stimmen sowohl die philosophischen Überlie-  ferungen als auch die Schätze der biblischen Weisheit, schließlich die seit dem  4. Jahrhundert vielfältigen monastischen Traditionen darin überein, daß das  gelingende Leben einer Gemeinschaft auf der einheitlichen Ausrichtung aller  61)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 292: ... Noverat [Maria] juxta mysterium legis omne ani-  mal immundum dici, nisi quod ruminat et ungulam findit. Nulla quippe est anima munda,  nisi quae meditando quantum capere potest divina ruminat praecepta et in his exsequendis  discretionem habeat, ut non solum bona, sed et bene, hoc est recta faciat intentione.  62)  Zur Bedeutungsgeschichte dieses Terminus s. Grundmann H., Litteratus — illitera-  tus. Der Wandel einer Bildungsnorm vom Altertum zum Mittelalter (ders., Ausge-  wählte Aufsätze (Schriften der MGH 25,3), Stuttgart 1978, 1—66).  63)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 253: Quod si de aliquibus melius cognoscendis ad scriptu-  ram recurrendum esse censuerit a literatis hoc requirere et addiscere non erubescat nec in  his litteraturarum (!) documenta contemnat, sed diligenter suscipiat.  64)  Der von Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 253 angefügte Hinweis auf RB 3,3, demzu-  folge der Herr manchmal den Jüngeren im Kloster die treffenderen Gedanken ein-  gibt, könnte man zugunsten der Unterstützung für die Äbtissin durch literati inner-  halb des Klosters werten.  65)  Luscombe, Abelard et le monachisme (wie Anm. 9) 276: „Les citations de saint  Jeröme sont tres frequentes dans les &crits religieux d’Abelard. Son interpretation  du mot monachus, solus, est jeromienne ainsi que tout son enseignement mona-  stique.”Noverat Martia] Juxta mysterium [eQ1S OMNE AaNnl-
mal ımmundum di1C1, 151 quod rumınat et ungzulam findıt. Nulla quıppe est Aanıma munda,
1S1 GUAE meditando UAaNLUmM CADEFE potest divina rumıinat praecepta et In hıs exsequendis
dıscretionem habeat, ut HON solum bona, sed et bene, hoc est recta facıat intentione.

62) Zur Bedeutungsgeschichte dieses Termminus Grundmann H; Litteratus Ihlitera-
LUS Der Wandel eiıner Bildungsnorm VO Altertum Z UB Mittelalter ers., usge-
wählte Aufsätze (Schriften der MG  7B 253) gar 1978, 1—66)

63) aelard, (wie Anm. 14) 253 Quod 61 de alıquıibus melius CoZnNOsSCENdIS ad scr1ptu-
TÜ  > recurrendum PESSE censuerıt Iıteratıs hoc requirere addıscere HON erubescat NEeC IN
hıs lıtteraturarum (!) documenta contemnat, sed dıligenter SuSCIPLat.

64) Der VO Abaelard, (wıe Anm. 14) 253 angefügte 1inwels auf 3r/ demzu-
folge der Herr manchmal den Jüngeren 1 Kloster dıie treffenderen Gedanken eiIn-
21Dt, Oonnte INa  5 zugunsten der nterstützung für die Abtissin durch 1teratı Inner-
halb des Osters werten.

65) Luscombe, Abelard et le monachisme (wie Anm. 9) 26 „Les cıtations de saınt
Jeröme SONLT tres frequentes dans les ecrits religieux d’Abelard Son interpretation
du mot monachus, solus, est jeromı1enne a1nsı YJUC LtOUtT SO  a ense1ignement INONaA-

stique.”
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gründet. DIie erzieherische Kompetenz der (Oberen sSEe1 herausgefordert®®,
WE G1E aiur orge trage, da{s die einzelne Nonne In ihrem Wollen un Iun
ıne auf CSOTLE ausgerichtete Einheit widerspiegelt; diese klare Urientierung
biete ihrerseılts die Voraussetzung afür, da{s die gesamte Gemeinschaft dem
urgemeindlichen Ideal unter iner für alle verbindlichen Leıtung entspreche
un die Menschen als „ein Herz un ıne Seele*, 1ın 2400} möglicher
Iransparenz 1m Blick auf ihren chöpfer lebten®”.

Um der genann Zielsetzung willen sieht aelar Abweichung VO

en rüheren Klosterregeln als ideale Abtissin nicht iıne Frau VOL, die STEeTS

jungfräulic gelebt und ihre Unschuld och nicht verloren hat, sondern sStatt-
dessen ıne äaltere un! lebenserfahrene Frau Ja, S1e mulf{fs Bedingungen erfül-
len, die aelar‘ dem Idealprofi für Diakonissen entnımmt, WI1e 1m 11mo-
theusbriefes (1 Tım überliefert ist S1ie soll mindestens re alt se1n,
dem an der Wıtwen angehören, Kinder aufgezogen un! nach dem Tod ih-
Tes ersten Mannes nicht wiedergeheiratet aben, schlieflich für gute Werke
bekannt sSeın aelar' erläutert, da{s iıne Wıtwe den Verzicht auf eınen
Mann 1ın seliner J1ragweıte besser könne als 1ne Jungfrau, die nıe-
mals verheiratet SCWESCH sel AEISam aelar „nennt der Apostel die
Inicht wiederheiratenden| Wıtwen, we!ıl die en indungen absagen, da{fs
keın irdischer Iröster mehr als Helfer bleibt, wohingegen die anderen die
Jungfrauen]| VO  > vornherein keinen Fürsorger besaßen.  69 Während die
spätantiken und frühmiuittelalterlichen Klosterregeln das biologische Alter
eiıner Nonne bzw. eINes Mönches änzlich unberücksichtigt lassen un Statt-
dessen die Dauer der klösterlichen Zugehörigkeit, fernerhin die geistliche Re1i-
fe als allein entscheidende Kriterien für die Eignung ZUT Klosterleitung 115e-

hen”®, insistiert aelar‘ auf einer hohen Anzahl VO  > Lebensjahren als NZOT-=

aussetzun für eınen welılten Schatz menschlicher rfahrung. Verschärfend
äfst sich 1m Blick auf Abaelards Verhältnis ZUT monastischen Überlieferung
hervorheben en traditionellen Klosterregeln dient als die eigentliche Schule
für den Herrendienst eın das Kloster, nicht ber die Welt mıt ihren alltägli-
chen ehelichen und familiären Verpflichtungen””. S50 ilt der Magisterregel,
der Vorläuterin der Benediktsregel, ausschliefsilich eın Leben unter der wel-
ten Taufe der Klosterprofefs als heilsverheifsend, wohingegen S1e eın Leben

66) Abaelard, C (wie 14) 252
67) Abaelard, c (wie Anm. 14) 244 ('um er° ıta Lam rebus nNOosStrıSs nobhıs 1PSIS DE-

NItuS renuntiamus, FuNnC eTE IMN proprietate abjecta untam ıllam apostolicam INIMUS,
QUAE OMMN1 In COMMUNE reducıt, SICut scriptum pst. Multitudinis credentium erat GF

et anıma UNA

68) Abaelard, c (wıe 14) 202 uch schon Abaelard, (wie Anm 14) 263
69) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 264
70) Cnilka E etas spiritalis. Die Überwindung der natürlichen Altersstuten als Ideal

frühchristlichen Lebens (Theoph. 24), Bonn 1972 135—147/ un: 189—202

7/1) Kardong 1.-G., The World iın the ule of Benedict and the ule of the aster (St-
Mon 2 J 1984, 185-204)
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unter der ersten Taufe als Weg 1NSs Verderben charakterisiert’2. Abaelards
Vorstellung VO  > der idealen Abhtissin spelist sich Aaus dre1l Quellen Über die
ogriechische Philosophie hinaus sieht sich 1n dieser Hochachtung 7zweltens
\“OEXe die Anforderungen bestätigt, die der Eerste Timotheusbrieft aelar
hält Paulus für den Verfasser eiINe ihrem Stande würdige Wiıtwe tellt;
unterstreichend verwelst hier auf Jesus, der nıicht den Lebensjahren Jun-
gCh Johannes, seinen Lieblingsjünger, sondern aufgrund des Alters DPetrus als
Haupt der Kirche rwählt hatte”®. Urıttens Schhelislic. sieht ich aelar‘ ın
selnen Prioritäten durch die Schriften des Hiıeronymus bestätigt. all diesen
Iradıtionen stöfst auf deutliche Anhaltspunkte zugunsten der Vorzugsstel-
lung der Alteren gegenüber den Jüngeren‘*. Vor diesem Hintergrund soll die
VO den Nonnen wahnlende Abhtissin ine Frau se1n, „die 1ın der Lebens-
führung un Wıssen die anderen übertrifft S1e soll gereiften Alters se1n,
dafs 1119a  z mıiıt /utrauen auf ihre sittliche Zuverlässigkeit bauen darf. S1e soll
vorher gehorc aben, jetz eieNlen können. Iie ege soll ihr ftester
Besıtz geworden se1n durch tätıge Übung, nicht allein 18DK® blofßes Anhören.

hre Aufgabe ist ©S5; das regelgemäfse Leben un die usübung der guten
Werke ihrem tudium machen.”“ I die Aufgabe der Abtissin besteht
nicht allein ın der Verantwortung für das leibliche un: das seelische Wohl der
ihr Anvertrauten; VOT allem hat S1e sich als Meiısterıiın der rechten Wahrneh-
MUnNng bewähren: „Die Abhtissin soll überall die unde machen. Sie mudf6s
die erste se1n, die Fehler In ihrem Hause bemerkt, S1e mufs die Fehler gutma-
chen, ehe die anderen S1e überhaupt wahrnehmen und iıch VO ihnen —

stecken lassen.“ DIies ilt VOT allem, WE der Hochmut 11 Kloster sich
greift. 50 soll die Abhtissin selbst mıt eispie. vorangehen un: die Wahl
1m Bewulfssein die Schwere der übernommenen Verantwortung anneh-
INE  zD WI1e jemand, der ZU Tode geführt wird’”. Keinestfalls aber darf S1e ihre
Stellung ausnutzen, sich über ihre Mitschwestern unı gegenüber der Welt

72) Regula agılstrı, Prolog 13—19 Zı Z un YU, 6 / (ed de ogüe, 105 1964,
298—300 un 106, 1964, 390); dazu uch ogüuüe, Die Regula Benedicti (wie Anm
48) 23° Kardong 1.-G., The Devıil ın the ule of the aster (StMon 3 / 1988,
Lutterbach, „Monachus factus est  ca (wie Anm 42) 148154

/3) Abaelard, (wıie Anm. 14) 266 ort heift 1 iInne eINes /1tats AaUuUs

Hıeronymus, Contra lovınıanum 2 N (ed L 1gne, 23, 15889, UNnuSs, 1N-

quit, el1g1tur UT, capıte constıituto, schismatıs 'OLLALUF 0OCCASI1O. Sed CUT HON loannes lectus
est? Aetatı Adelatum est qu1a Petrus SPNIOF erat NLE adhuc adolescens DENE DUEr PFOSFESSAE
etatıs hominıbus praeferretur, et magister honus qu1 OCccasıoneEmM IUr debuerat auferre -
SCIPULUS,... In adolescentem dılexerat CUUSUMI praebere ınderetur INVLALAE.

/4) Abaelard, (w1e Anm. 14) 266
78) Abaelard, C (wie Anm. 14) 253110  Hubertus Lutterbach  unter der ersten Taufe als Weg ins Verderben charakterisiert””. — Abaelards  Vorstellung von der idealen Äbtissin speist sich aus drei Quellen: Über die  griechische Philosophie hinaus sieht er sich in dieser Hochachtung zweitens  durch die Anforderungen bestätigt, die der erste Timotheusbrief — Abaelard  hält Paulus für den Verfasser — an eine ihrem Stande würdige Witwe stellt;  unterstreichend verweist er hier auf Jesus, der nicht den an Lebensjahren jun-  gen Johannes, seinen Lieblingsjünger, sondern aufgrund des Alters Petrus als  Haupt der Kirche erwählt hatte”®. Drittens schließlich sieht sich Abaelard in  seinen Prioritäten durch die Schriften des Hieronymus bestätigt. In all diesen  Traditionen stößt er auf deutliche Anhaltspunkte zugunsten der Vorzugsstel-  lung der Älteren gegenüber den Jüngeren”*. Vor diesem Hintergrund soll die  von den Nonnen zu wählende Äbtissin eine Frau sein, „die in der Lebens-  führung und an Wissen die anderen übertrifft. Sie soll gereiften Alters sein,  daß man mit Zutrauen auf ihre sittliche Zuverlässigkeit bauen darf. Sie soll  vorher gehorcht haben, um jetzt befehlen zu können. Die Regel soll ihr fester  Besitz geworden sein durch tätige Übung, nicht allein durch bloßes Anhören.  (...) Ihre Aufgabe ist es, das regelgemäße Leben und die Ausübung der guten  Werke zu ihrem Studium zu machen.“7” Die Aufgabe der Äbtissin besteht  nicht allein in der Verantwortung für das leibliche und das seelische Wohl der  ihr Anvertrauten; vor allem hat sie sich als Meisterin der rechten Wahrneh-  mung zu bewähren: „Die Äbtissin soll überall die Runde machen. (...) Sie muß  die erste sein, die Fehler in ihrem Hause bemerkt, sie muß die Fehler gutma-  chen, ehe die anderen sie überhaupt wahrnehmen und sich von ihnen an-  stecken lassen.“7® Dies gilt vor allem, wenn der Hochmut im Kloster um sich  greift. So soll die Äbtissin selbst mit gutem Beispiel vorangehen und die Wahl  im Bewußsein um die Schwere der übernommenen Verantwortung anneh-  men wie jemand, der zum Tode geführt wird”. Keinesfalls aber darf sie ihre  Stellung ausnutzen, um sich über ihre Mitschwestern und gegenüber der Welt  72) Regula Magistri, Prolog 13-19. 2122 und c. 90, 69, (ed. A. de Vogüe, SC 105, 1964,  298-300 und SC 106, 1964, 390); dazu auch Vogüe, Die Regula Benedicti (wie Anm.  48) 23; Kardong T.-G., The Devil in the Rule of the Master (StMon 30, 1988, 41-62);  Lutterbach, „Monachus factus est“ (wie Anm. 42) 148-154.  73)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 266. Dort heißt es im Sinne eines Zitats aus  Hieronymus, Contra Iovinianum I 26, (ed. J.-P. Migne, PL 23, 1889, 258C): Unus, in-  quit, eligitur ut, capite constituto, schismatis tollatur occasio. Sed cur non Ioannes electus  est? Aetati delatum est quia Petrus senior erat ne adhuc adolescens et pene puer progressae  aetatis hominibus praeferretur, et magister bonus qui occasionem iurgii debuerat auferre di-  scipulus,... in adolescentem quem dilexerat causam praebere videretur invidiae.  74)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 266.  75)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 253: ... ut videlicet talis eligatur quae ceteris vita et doc-  trina praeesse debeat et aetate quoque morum maturitatem polliceatur et quae obediendo  meruerit imperare et operando magis quam audiendo regulam didicerit et firmius noverit,  Quae si litterata non fuerit, sciat se non ad philosophicas scholas vel disputationes dialec-  ticas sed ad doctrinam vitae et operum exhibitione accomodari.  76) Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 255.  77) Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 258: Vocata Iugeat tamquam ad mortem deducata.uUt wndelıcet talıs el1Qatur QUAE ceter1s 1ta doOoc-

triına debeat et getate GUOGUE MOTUM maturıtatem polliceatur et JUAE obediendo
meruer1ıt ımperare et operando MAQZIS QJUAM audıiendo regzulam dıdıcerıt Firmıus nOoverıt.
QOuae 61 Iıtterata on fuerit, SC1at HON ad philosophicas scholas vel dısputationes Aıalec-
HCAaSs sed ad doctrıinam uıtae et OPDET UF exhibıitione Aaccomodarı.

7/6) Abaelard, (wıe Anm. 14) 255
On Abaelard, (wie Anm. 14) 258 Vocata [ugzeat LAMqUAM ad mortem ECAdUCALA
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hochmütig rheben: „Vorgesetzten tut VOT allem Mäßigkeit not S1ie mussen
sich selbst ıIn ihren Ansprüchen beschränken, da S1e auch och für die ande-
e  a SOTSCH haben.

Obwohl aelar‘ iıner ehedem verheirateten Frau als Abhtissin den VOr-

ZUS egenüber elıner ‚unschuldigen‘ ungfrau 21bt, ilt ihm die oben bereıts
angesprochene Einhaltung der Keuschheit als eın hervorragendes Mittel ZA6E8

Therapie der Leidenschaften, WI1e den philosophischen Traditionen, den
Überlieferungen der eiligen chrift wI1e auch besonders den Ausführungen
des Hieronymus entnehmen können xlaubt”?. Als 7zweltes therapeutisches
Mittel die weltverhafteten Leidenschaften erläutert die Einübung ın
die Schweigsamkeit. DIie früheren Klosterregeln beziehen die tacıturnıitas Z,U-

me1lst auf das Vermeliden der Schwatzhaftigkeit, auf das „Nicht-Reden“®. 50
unterstreicht er de Vogüe die Stoßsric  ng des entsprechenden Kap1-
tels der Benediktsregel, das die Akzente der Magisterregel aufnimmt: „De-
nedikt ist vornehmlich darum besorgt, die Mönche ach Möglichkeit Spre:
chen hindern. ( Vor em 1st ihm] wichtig, 1ine energische Tendenz
unı! iıne wirkungsvolle isziplın schaffen.“®) aelar dagegen stellt die
Schlüsselbedeutung des Schweigens für ıne Aaus dem Herzen kommende
Hinkehr AB Göttlichen heraus: ‚Sich des Schweigens befleifsigen, das edeu-
tet gewl mehr als blo(fs schweigsam sSe1N; sich befleifßigen heifst, muıt ewulfs-
tem Willensentschlu: etwas tun. | S x1ibt vieles, das WIT ohne Aufmerksamkeit
unbewulst tun, aber WE WIT unls befleißigen, mussen und Aufmerk-
samkeit angespannt werden.“ Er erklärt das VO  > ihm unterstutzte un! auf
Paulus zurückgeführte (1 11ım 2119 demzufolge Frauen 1ın der Kirche
schweigen und nicht lehren sollen damit, da{fs das weibliche Geschlecht für
das Laster der Schwatzhaftigkeit besonders anfällig se1l 50 SO besonders
für die Kommunikation nnerna. des Klosters als Ma({fsstab das „Nicht-Zu-
viel” gelten: „Jeı UÜbermaß Worten und Zeichen mudfs scharf gerugt WEeTl-

en, ber VOTL allem eın UÜbermaß VO  > Worten, be1l denen die Gefahr des
Mißbrauchs besonders oTOß ist.  2008 Stattdessen sollte den Liebhabern k1Öö-
sterlicher Einsamkeit darauf ankommen, ott AauUs reinem und ungeteiltem
Herzen dienen: nach dem Vorbild VO  z Mose und den alten Vätern, VO  z

78) Abaelard, C (wie Anm. 14) D
79) Abaelard, C (wıe Anm. 14) ST
S0) Regula Benedicti 6,3 (wıe Anm. 45) ErZ0 quamu1s de honı1s Sanıctıs et gedifi-

catıonum elogu11s ynerfectis discipulıs propter tacıturnitatis grauttatem Yard loquendi-
datur lıcentia.

81) ogüe, |Iie Regula Benedicti (wıe Anm. 48) 132f.
82) Abaelard, (wıe Anm. 14) 245 US quıppe PSSE ONSTtaL sılent1io0 tudere sSılen-

HuUum habere. Est enım studiıum vehemens applicatıo anım1 ad alıquıid gerendum. Multa
erı negligenter AQIMUS vel INVLL, sed nulla stud10se 151 volentes vel ntentı

83) Abaelard, C (wie Anm. 14) 246 OQu1 eidem CUT hoc praeceperit INNUENS verbo-
5SUS PdS pf loquentes CUM HON oportet arzult. Hu1c IQ1Eur tantae pest1 remedium alıquod DTO-
ındentesH4  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  hochmütig zu erheben: „Vorgesetzten tut vor allem Mäßigkeit not. Sie müssen  sich selbst in ihren Ansprüchen beschränken, da sie auch noch für die ande-  u78  ren zu sorgen haben.  Obwohl Abaelard einer ehedem verheirateten Frau als Äbtissin den Vor-  zug gegenüber einer ‚unschuldigen‘ Jungfrau gibt, gilt ihm die oben bereits  angesprochene Einhaltung der Keuschheit als ein hervorragendes Mittel zur  Therapie der Leidenschaften, wie er den philosophischen Traditionen, den  Überlieferungen der Heiligen Schrift wie auch besonders den Ausführungen  des Hieronymus entnehmen zu können glaubt””. Als zweites therapeutisches  Mittel gegen die weltverhafteten Leidenschaften erläutert er die Einübung in  die Schweigsamkeit. Die früheren Klosterregeln beziehen die faciturnitas zu-  meist auf das Vermeiden der Schwatzhaftigkeit, auf das „Nicht-Reden“®. So  unterstreicht Adalbert de Vogüe die Stoßrichtung des entsprechenden Kapi-  tels in der Benediktsregel, das die Akzente der Magisterregel aufnimmt: „Be-  nedikt ist vornehmlich darum besorgt, die Mönche nach Möglichkeit am Spre-  chen zu hindern. (...) Vor allem ist es [ihm] wichtig, eine energische Tendenz  und eine wirkungsvolle Disziplin zu schaffen.“®! Abaelard dagegen stellt die  Schlüsselbedeutung des Schweigens für eine aus dem Herzen kommende  Hinkehr zum Göttlichen heraus: „Sich des Schweigens befleißigen, das bedeu-  tet gewiß mehr als bloß schweigsam sein; sich befleißigen heißt, mit bewuß-  tem Willensentschluß etwas tun. Es gibt vieles, das wir ohne Aufmerksamkeit  unbewußt tun, aber wenn wir uns befleißigen, müssen Wille und Aufmerk-  samkeit angespannt werden.“®? Er erklärt das von ihm unterstützte und auf  Paulus zurückgeführte Gebot (1 Tim 2,11), demzufolge Frauen in der Kirche  schweigen und nicht lehren sollen damit, daß das weibliche Geschlecht für  das Laster der Schwatzhaftigkeit besonders anfällig sei®. So solle besonders  für die Kommunikation innerhalb des Klosters als Maßstab das „Nicht-Zu-  viel“ gelten: „Jedes Übermaß an Worten und Zeichen muß scharf gerügt wer-  den, aber vor allem ein Übermaß von Worten, bei denen die Gefahr des  Mißbrauchs besonders groß ist.“8 Stattdessen sollte es den Liebhabern klö-  sterlicher Einsamkeit darauf ankommen, Gott aus reinem und ungeteiltem  Herzen zu dienen: nach dem Vorbild von Mose und den alten Vätern, von  78)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 257.  79)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 275-277.  80)  Z.B. Regula Benedicti 6,3 (wie Anm. 45) 38: Ergo quamuis de bonis et sanctis et aedifi-  cationum eloqudiis perfectis discipulis propter taciturnitatis grauitatem rara loquendi conce-  datur licentia.  81)  Vogüe, Die Regula Benedicti (wie Anm. 48) 132f.  82)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 245: Plus quippe esse constat silentio studere quam silen-  tium habere. Est enim studium vehemens applicatio animi ad aliquid gerendum. Multa  vero negligenter agimus vel inviti, sed nulla studiose nisi volentes vel intenti.  83)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246: Qui rursus eidem cur hoc praeceperit innuens verbo-  sas eas et loquentes cum non oportet arguit. Huic igitur tantae pesti remedium aliquod pro-  videntes ...  84)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246: Nec tepide corrigatur verborum aut signorum exXces-  sus, sed verborum praecipue in quibus majus imminet periculum.84) Abaelard, (wie Anm. 14) 246 Nec ep1ide corrigatur verborum AuUt SIENOTUM S-

SUS, sed verborum praecıpue In Quibus MAJUS ıimmınet periculum.
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Elıa un: Elisa, VO  b ohannes dem Täufer unı seinen Anhängern, VO  2 NnNtonı1-
un Makarius; auch ach dem Vorbild 11iSseIiIes Herrn, der die Einsamkeit

liebte®> Im Unterschied den Östern, die ehedem In der Einsamkeit 5C-
ründet worden, alsdann aber Treffpunkten für die eute Adus der Welt o
worden selen, empfiehlt aelar‘ die Einsamkeit als Hilfe 7ADHE ı8Aus-
ichtung auf das Wesentliche: SEa der Einsamkeit erliegen WIT den Versuchun-
CN des Fleisches wen1ger leicht, und HRS TEGEIN Sinnen die rechte Gelegen-
heit, un1ls 1nNns Fleischliche hinabzuziehen.“®%® Und mıt Urientierung
Hıeronymus gelte festgehalten werden, da{fs der Einsamkeit ebende
Mensch nicht Jänger muiıt seinem ehör, selinen Augen un:! selner Zunge
kämpfen brauche: AET hat LLUT och eıinen einzigen Feind schlagen eın
eigenes Herz.“ Insofern entscheide ‚Wäadl nicht der irdische Lebensort ber
e1il oder Unheiıil, doch könne das Leben ın schweigsamer FEinsamkeit ine

se1n, „die Frömmigkeit uNngeZWUNSCH bewahren un! ihr 1ne ruhige
Sicherheit geben

Als weltere Ma{isnahme Z.UTLC erapie der Leidenschaften untersagt ael-
ard den Weingenulßs: „Was ist VO  s allem, W as der Mensch ich nımmt,
gefährlich, schändlich, nichts eın ebenso starker Feind uUuNseTes tandes un:
uUunLnserIelr frommen Versenkung w1e der Wein?!“®9 In diesem unkt sieht ich
1ın Übereinstimmung mıt den griechischen Philosophen und den Propheten eı
raels, alsdann auch mıt Jesus un! Paulus, schlieflich mit den Vätern der Wür-
ste?9 Negatıv grenzt aelar‘ das Leben seliner Nonnen VO ehelichen Leben
ab, WEellll den eingenu als USUEaAdruC der Festfreude beim Hochzeitsban-
kett herausstellt: „Hochzeiten en Ja eın rıvileg auf unmäfigen Weıinge-
nufs, die Quelle der Wollust.‘“?} Im Sinne elıner suggestiven Verstärkung fügt

„Gibt iıne Tugend, die ın den Irunkenbolden gegenwärtig bleibt?“?4
Zzuma gelte diese Verpflichtung ZALT: Weinabstinenz gemä den paulini-
schen Briefe (1 T1im D J4t 17) für jene, die ihren 1enst Altar verrich-
ten hätten. Selbst den Frauen SEe1 der Weingenulfs VO  5 Hieronymus verboten
worden, W as uUu1INSOo mehr Aufmerksamkeit verdiene, da der Körper der Frau
entsprechend antiker Auffassung aus erheblich mehr Wasseranteilen besteht
als erjen1ige des Mannes: „DIie Frauen sSind VO  - Natur ‚WarTr schwächer 11-

lagt, allerdings dem Wein egenüber sind S1e das stärkere Geschlecht.“g

85) Abaelard, C (wie Anm. 14) 246—249
86) aelard, (wie Anm. 14) 250 Vestrae er infirmitatı 'anto MARQ1S est solıtudo Ne-

Cessarıa, quanto carnalıum tentationum hellis MINUS hıc infestamur MINUS ad corporalıa
DEr SECNSÜUS

57) aelar (wie Anm. 14) 25()
88) Abaelard, C (wie Anm. 14) 246 Quamvı1s I0cus HON alvet, multas amen praebet 0

portunitates ad religionem acılıus observandam Futıus mundiendam ept multa reliQ10Nn1s
auxılıa vel impedimenta consıstunt.

89) aelard, C (wie Anm. 14) 26
90) Abaelard, C (wie Anm. 14) DA
91) aelard, C (wie Anm. 14) 270
92) Abaelard, (wıe Anm. 14) D Quae HAMYUE vIrtus, quod bonum In ebrus manet?
93) Abaelard, (wie Anm. 14) DD142  Hubertus Lutterbach  Elia und Elisa, von Johannes dem Täufer und seinen Anhängern, von Antoni-  us und Makarius; auch nach dem Vorbild unseres Herrn, der die Einsamkeit  liebte®. Im Unterschied zu den Klöstern, die ehedem in der Einsamkeit ge-  gründet worden, alsdann aber zu Treffpunkten für die Leute aus der Welt ge-  worden seien, empfiehlt Abaelard die Einsamkeit als Hilfe zur strengen Aus-  richtung auf das Wesentliche: „In der Einsamkeit erliegen wir den Versuchun-  gen des Fleisches weniger leicht, und unseren Sinnen fehlt die rechte Gelegen-  heit, uns ins Fleischliche hinabzuziehen.“&° Und mit Orientierung an  Hieronymus gelte es festgehalten zu werden, daß der in Einsamkeit lebende  Mensch nicht länger mit seinem Gehör, seinen Augen und seiner Zunge zu  kämpfen brauche: „Er hat nur noch einen einzigen Feind zu schlagen — sein  eigenes Herz.“® Insofern entscheide zwar nicht der irdische Lebensort über  Heil oder Unheil, doch könne das Leben in schweigsamer Einsamkeit eine  Hilfe sein, „die Frömmigkeit ungezwungen zu bewahren und ihr eine ruhige  u88  Sicherheit zu geben.  Als weitere Maßnahme zur Therapie der Leidenschaften untersagt Abael-  ard den Weingenuß: „Was ist von allem, was der Mensch zu sich nimmt, so  gefährlich, so schändlich, nichts ein ebenso starker Feind unseres Standes und  unserer frommen Versenkung wie der Wein?!“® In diesem Punkt sieht er sich  in Übereinstimmung mit den griechischen Philosophen und den Propheten Is-  raels, alsdann auch mit Jesus und Paulus, schließlich mit den Vätern der Wü-  ste®, Negativ grenzt Abaelard das Leben seiner Nonnen vom ehelichen Leben  ab, wenn er den Weingenuß als Ausdruck der Festfreude beim Hochzeitsban-  kett herausstellt: „Hochzeiten haben ja ein Privileg auf unmäßigen Weinge-  nuß, die Quelle der Wollust.“?! Im Sinne einer suggestiven Verstärkung fügt  er an: „Gibt es eine Tugend, die in den Trunkenbolden gegenwärtig bleibt?“?  Allzumal gelte diese Verpflichtung zur Weinabstinenz gemäß den paulini-  schen Briefe (1 Tim 3,3; Tit 1,7) für jene, die ihren Dienst am Altar zu verrich-  ten hätten. Selbst den Frauen sei der Weingenuß von Hieronymus verboten  worden, was umso mehr Aufmerksamkeit verdiene, da der Körper der Frau  entsprechend antiker Auffassung aus erheblich mehr Wasseranteilen besteht  als derjenige des Mannes: „Die Frauen sind von Natur zwar schwächer veran-  lagt, allerdings dem Wein gegenüber sind sie das stärkere Geschlecht.  93  85)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246-249.  86)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 250: Vestrae vero infirmitati tanto magis est solitudo ne-  cessaria, quanto carnalium tentationum bellis minus hic infestamur et minus ad corporalia  per sensus eEVAQYAMUr.  87)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 250.  88)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 246: Quamvis locus non salvet, multas tamen praebet op-  portunitates ad religionem facilius observandam et tutius mundiendam et multa religionis  auxilia vel impedimenta ex eo consistunt.  89)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 270.  90)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272.  91)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 270.  92)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 271: Quae namque virtus, quod bonum in ebriis manet?  93)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272: ... in se natura debilior et tamen contra vinum fortior.In natura debıilıior et ftamen COnNntra vinum fortior.
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Irotzdem optiert uch aelar 1im Blick auf e1 Geschlechter zugunsten
eInNnes vollständigen Weinverzichts: „Der Weıln ist der schärfste Feind uUuLISEIES

klösterlichen Lebens‘ „der größte Widersacher der Keuschheit un der
Schweigsamkeit“”>, weil „emMitzZt. und „das Feuer der Sinnlichkeit -
facht“?6

ährend ich aelar' bei den bisher angesprochenen Ma{isnahmen Z

Therapıe der Leidenschaften auf eiıner einheitlichen Traditionslinie sehen
konnte, die VO  5 den Philosophen ber die biblischen Schriften his hın den
christlich-monastischen Zeugnissen verläuft, zerbricht diese Übereinstim-
IMUuNg hinsic  ıe der Erlau  el des Fleischverzehrs. Zumindest die 11SO11-

sten Va  a Abaelard reichlich bemüuhte Tradition der griechischen Stoa spricht
sich nachhaltıg zugunsten iıner vegetarischen Lebensweise aus Es ist
gleich diese Iraditionslinie, auf die sich auch Hieronymus 1ın seinem Werk
„Adversus lovin1anum -“ berutlft, WEe1n heftig den Fleischverzehr
Optert, da{fs SeINE Argumentationskette zugleic den Ausgangspunkt für die,
VF}  5 Ausnahmefällen abgesehen, vegetarische Tradition des welılteren Zönobi-
entums bildet?® Merkwürdigerweise findet ich \VZ OI  z diesem breiten Iradıiti-
ONnsstrom zugunsten des Fleischverzichts be1 aelar‘ kaum e1in Wort”?, ob-
gleich sich der stoische un:! der christliche Vegetarısmus ausdrücklich 1m
|henste eiıner erapie der Leidenschaft sehen. Indem aelar' in der rage
des Fleischverzichts ausschliefslic auf das Neue Testament rekurriert, xibt
die Priorität nnerna seiner Zeugenliste eutuılc. erkennen: Allein wWel11ll

die philosophische un die christlich-monastische Tradition mıiıt den ernaus-
der eıligen chrift übereinstimmen, nnS S1Ee Gehör Wider-

spricht das Neue Testament den Idealen der griechischen Philosophie, Vel-

schweıigt aelar die Paganen Stimmen; und WE nötig, auch die monastı-
schen TIraditionen. 0 rekurriert ın der Frage des Fleischverzichts maisgeb-
ich auf den Apostel Paulus Röm 4,3{£.) „DBel den Speisen ist der Apostel LLUTL

darauf bedacht, das eigene (sew1lssen oder das (sew1lssen eINes anderen VOTL

Ansto(d(s bewahren.  44100 Denn entsprechend /15 oilt selbst für die Sper

94) Abaelard, C (wie 14) DD proposito NOSFro MAaXIMe adversarı demus.
95) Abaelard, (wie Anm. 14) D EFEH3  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  Trotzdem optiert auch Abaelard im Blick auf beide Geschlechter zugunsten  eines vollständigen Weinverzichts: „Der Wein ist der schärfste Feind unseres  klösterlichen Lebens“?, „der größte Widersacher der Keuschheit und der  Schweigsamkeit“®, weil er „erhitzt“ und „das Feuer der Sinnlichkeit an-  facht‘ ®  Während sich Abaelard bei den bisher angesprochenen Maßnahmen zur  Therapie der Leidenschaften auf einer einheitlichen Traditionslinie sehen  konnte, die von den Philosophen über die biblischen Schriften bis hin zu den  christlich-monastischen Zeugnissen verläuft, zerbricht diese Übereinstim-  mung hinsichtlich der Erlaubtheit des Fleischverzehrs. Zumindest die anson-  sten von Abaelard reichlich bemühte Tradition der griechischen Stoa spricht  sich nachhaltig zugunsten einer vegetarischen Lebensweise aus”. Es ist zu-  gleich diese Traditionslinie, auf die sich auch Hieronymus in seinem Werk  „Adversus Iovinianum”“ beruft, wenn er so heftig gegen den Fleischverzehr  optiert, daß seine Argumentationskette zugleich den Ausgangspunkt für die,  von Ausnahmefällen abgesehen, vegetarische Tradition des weiteren Zönobi-  tentums bildet®. Merkwürdigerweise findet sich von diesem breiten Traditi-  onsstrom zugunsten des Fleischverzichts bei Abaelard kaum ein Wort”, ob-  gleich sich der stoische und der christliche Vegetarismus ausdrücklich im  Dienste einer Therapie der Leidenschaft sehen. Indem Abaelard in der Frage  des Fleischverzichts ausschließlich auf das Neue Testament rekurriert, gibt er  die Priorität innerhalb seiner Zeugenliste deutlich zu erkennen: Allein wenn  die philosophische und die christlich-monastische Tradition mit den Kernaus-  sagen der Heiligen Schrift übereinstimmen, bringt er sie zu Gehör. Wider-  spricht das Neue Testament den Idealen der griechischen Philosophie, ver-  schweigt Abaelard die paganen Stimmen; und wenn nötig, auch die monasti-  schen Traditionen. So rekurriert er in der Frage des Fleischverzichts maßgeb-  lich auf den Apostel Paulus (Röm 14,3ff.): „Bei den Speisen ist der Apostel nur  darauf bedacht, das eigene Gewissen oder das Gewissen eines anderen vor  Anstoß zu bewahren.“!® Denn entsprechend Mk 7,15 gilt selbst für die Spei-  94)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272: proposito nostro maxime adversari videmus.  95)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 277: ... continentiage quam silentio maxime contrarium.  96)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 272.  97)  Lutterbach H., Der Fleischverzicht im Christentum. Ein Mittel zur Therapie der  Leidenschaften und zur Aktualisierung des paradiesischen Urzustandes (im  Druck).  98)  Ebd.  99)  Dies ist umso eher bemerkenswert, da Abaelard ansonsten „substantial use of St.  Jerome’s Adversus Iovinianum“ macht, wie McLaughlin, Abelard and the Digni-  ty of Women (wie Anm. 41) 310 herausstreicht.  100)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 267: Et quod vilius poterit comparari vel facilius haberi  et sine scandalo sumi, id concedatur. Solum quippe scandalum propriae conscientige vel  alterius in cibis Apostolus vitat.continentiae QUAFM sılent1i0 MaxXıIMe contrarıum.
96) Abaelard, c (wıe Anm. 14) D
97) Lutterbach H:, Der Fleischverzicht 1mM Christentum. kın Mittel ZUT Therapie der

Leidenschaften un: Z7A0Be Aktualisierung des paradiesischen Urzustandes (im
Druck).

98) Ebd
99) [ ies ist uUu11L1LSo ‚her bemerkenswerrt, da Abaelard ansonsten „substantial use of St.

Jerome’s Adversus Lovinianum“ macht, w1e McLaughlin, Abelard anı the Digni-
C of Women (wie 41) 31 () herausstreicht.

100) Abaelard, C (wıe Anm. 14) DICE quod wlıus poterıt compararı vel facılıus haber1
SINE scandalo SUML, id concedatur. OLUM quıppe scandalum propriae conNsSCIENTIAE vel

alterıus In C1ıbıs Apostolus VLa
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S11 VO  > Ungläubigen un! für Götzenopferfleisch**”: ; \IOM Christus dUS,
versichert der Apostel Paulus; ist keiıne Spelse gemeıln, das heifst unreın, weil
das (Gesetz C’hristi keine opelse verbietet. ‘ 102 gleic sich aelar‘ mı1t der
Erlaubnis des Fleischverzehrs für SeEINE Nonnen VO  > der philosophischen un

oyrundsätzlic VO der asketisch-monastischen Iradition abgekehrt hat, kann
sich den genannten Überlieferungen erneut zuwenden, Wel11n heraus-

tellt, da{s be]l der Nahrungsaufnahme wWwI1e 1n en anderen Bereichen des
alltäglichen Lebens auf die Einhaltung des rechten Ma{tises ankomme: A ANA tun

S! als ZCHE das Verbot der oSpelise un! nicht ihrem Übermaß; 1 verbietet
der Herr oOllereı un: TIrunkenheit, ohne Rücksicht auf die Art VO  aD} opeise
un:! TIrank jedes 7Zuviel.‘ 105 Mıt elıner noch schärferen Gegenüberstel-
Jung unterstreicht aelar‘ anderer Stelle, da{s 1m Essen überhaupt keiner-
le1i Möglichkeit ZABaR Sünde liege, sondern vielmehr allein In der Gier14. „Wir

kein Fleisch! Wirklich, e1n oroises Verdienst, WE WIT un11ls sonstigen
opeisen Schadlos halten, hıs WIT übersatt sind“ *0> ruft aelar‘ miıt 1rON1-
schem Unterton aus ema seinem rundanliegen, die erapie der Leiden-
schaften der Hinkehr JEr Göttlichen willen, stellt heraus, da{fs entspre-
en! dem Leib, der allein durch aulserlıchen Schmutz verunreini1gt werde,
auch die Seele allein UTE seelischen Schmutz chaden ehme ANVOT dem,
W as Körper geschieht, braucht I1a  zD sich nıiıcht fürchten, wWelnn LLUT der
(e1Sst sich dazu sSe1ın Ja nicht ErPTeSsCNM äflst Auf die Reinheit des Fleisches darf
11a1l sich nicht verlassen, WEenn die bösen edanken die Seele verderben. Im
Herzen entscheidet SICH, ob die Seele sterben soll oder en

Nicht allein 1m 1C auf die Nahrung, die Kleidung"“” und die Klosterbau-
ten!% sondern für viele weltere Bereiche des alltäglichen Lebens, w1e für den
Umfang des Viehbestandes, schärtft aelar‘ die Einfac  eıit als Bedingung

101) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 265 Quod dılıgenter Apostolus attendens et OMMNMNILA C1-
borum SCHETA eti1amsı sint infidelium C1hr ıdolathyta Christianıis PSSE lıcıta studiose PFO-
sequitur solum, UT dix1ımus, IN C1h1s scandalum wtans.

102) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 268 Nullum ıtaque cıbum DEr Christum asserıt PSSE

JITL, ıd est IMMUNdum, qu1a lex Chrıstı nullum interdıicıt.
103) Abaelard, } (wıe Anm. 14) DL OtUum ıd PXCUSALF vılıum abstinentia CArnıum

dummodo PdSs publıce HON 0DOOTEeN. quası cıborum qualitas MAQIS superfluitas IN
culpa S1t, CUM solam OMINUS crapulam ebrietatem nobıs interdicat, hoc est C1h1 parıter
et IN superflutitatem potius qualitatem.

104) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 269 Qui1d 1Q1tur MIrUmM 61 ıd IN GuO nullum est MNI-
croncedıtur peccatum INnCUurrant, hoc pst alımenta quaelbet NECESSAN1A, On 7 O

ua?
105) aelard, (wie Anm. 14) SN
106) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 276 Nullus ıtaque C1hus inquinat anımam sed appetitus

cıbhı vetıtı Sıcut enım NONNISI corporalıbus Inquinatur sordıbus, S1IC NEeC anıma 151
spiritalibus. Nec timendum est quidquid aQatur In COTDOTE 67 anımuS ad CONSECNSUM

TANıtur. Nec confidendum de mundıtıia CAYNIS 61 voluntate corrumpitur; uch
PTE

107) Abaelard, (wie 14) AA E
108) Abaelard, C (wie 14) 263 un! 272
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bzw aufßeren USCdTUC 1nieTr innerlich bereits erfolgreich angelaufenen - h6-
der weltverhafteten Leidenschaften C111 „Wächst Vie  estand un

Grundbesitz, dann geht Dichten und TIrachten I1IUTL och auf das uße-
Wer ı dieser Welt viel besitzt, der kann sich dem Zwang nıicht entziehen,

auch edanken auf diesen irdischen Besı1ıtz richten un! versaumt da-
be1i sich das versenken W as VO  b oben 1ST uch WE WIT e1Dlıc —

Klostermauern bleiben hängt Herz doch dem W as draufßfßen
1st WIT ILLUSSE@IN uns das SOTSCI W ads VO  > der Welt 1sSt und nehmen Scha-
den uUuNSeFer Seele 7 Heftig kritisiert aelar die Abte, die ihre Maf{slo-
sigkeit und Weltverhaftung dadurch erkennen gäben da{fs S1C6 ihre KIO-
ster mehr Nonnen un! Mönche autfnähmen als S1C ernähren könnten und den

eulingen obendreıin och @111 angenehmes Leben versprächen! chlimmer
och Anstatt sich un die Gemeinschaft MI aller Kraft auf den Herrn
richten, mütfsten SICc umherziehen für das Kloster das Notwendige e1-

betteln anstatt geistlich gesinn SC111 gyäben S1e sich un die Ihren dem Ir-
dischen hın „Wenn S1e ihre Kraft @111 vernünftiges kegıment führen nicht
bedeutend überschätzten dann unterbliebe diese Anbetung der grofßen Zahl
Der Herr hat L11UTr WEN1LSEC Jüngern rwählt

I Iie VO aelar‘ entworfene monastische ege. nımmt für sich AT
spruch nichts als rühere Iradıtionen auf IC sichtbar machen
Tatsächlic ber entwickelt die Kompilation Aaus FElementen der griechischen
Philosophie, der biblischen Schriften der christlich-monastischen Über-
lieferung e1 Leitbild klösterlichen Lebens: Ebenso WI1IC ich die Ahtissın

Rahmen ihrer Amtsführung nicht ı alscher Welise auf etablierte ECEWO
heıten beruten darf sondern sSte 116  e ach dem Wiıllen (jottes für die iıhr Un-

tergebenen fragen hat111 fühlt ich auch aelar‘ selbst Abkehr VO  a} der
Monastik vernunftbegründeten Veränderungen nnerhalb des monastı-
schen Traditionsstromes aufgerufen m Evanglıum sagt der Herr Ich bın
die Wahrheit aber nicht Ich bin die Gewohnheit Nachdem HE die Wahr-
eıit geoffenbar 1STt mufs die Gewohnheit ihr Feld Taumen 7 der pomtıiert
Der Satz 1ST unbestreitbar Vernunft und ahrheı stehen über dem Herkom-

iNeEe  z} 7

D1Ie Hintergrundfolie leistungsorlentierten Mönchtums, VO  5 der sich
Abaealard miı1ıt SEeINMNET monastischen ege abzusetzen sucht!!* legt Heo1sa
och schonungsloser fre1l als aelar' selbst un: ‚:WarTl dem Brief den S1e

109) Abaelard C (wıe Anm 14) 282
110) Abaelard (wıe Anm 14) 283 Qu1 profecto MINUS de multıtudine gloriarentur 57

alutem ANLMATUM IMUSES NAUMETUM quaererent de 515 virıbus ratıiıone 5111 YP-

SIMINIS reddenda praesumerent Zl dieser Problematik vgl die umfangrei-
hen Ausführungen ebd 383283

141 Abaelard C (wıe Anm 14) 265f
142) aelar‘ (wie Anm 14) 266
113) Abaelard C (wl1e 14) 266
114) Luscombe Abelard et le monachisme (wie Anm 273f stellt C111 deutliche Geg-

nerschaft Abaelards Blick auf zeitgenössische Weılsen des Mönchtums heraus
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aelar‘ mıiıt der Bıitte zugesandt hatte, eın Regelwerk für Klosterfrauen
entwerten. 50 hebt S1Ee 1m Sinne eiınes Indizes hervor, wWI1e leichtsinnig die
Männer unı Frauen ihre klösterlichen Gelübde ablegten, oftmals dl ohne
Kenntnıs des Inhaltes: „Alle drängen sich gedankenlos die Weftte 1Ns Klo-
ster./ 115 Weiterhin sieht 61e das monastische Leben ehr auf die Einhaltung
aulserlicher Tabus (Fleischverzicht etc.) konzentriert. Dagegen ordert Heloisa
unter nle  ung das Neue JTestament: „Der Unterschied VO  5 christlichem
unı JjJüdischem Wesen ist Ja 1n nıichts stark wI1e 1n der verschiedenen eto-
NUNS der ä3ufßeren un inneren erke; zumal zwıischen den Kindern (Gottes
und den Kindern des Teufels ist das einzige Unterscheidungszeichen die _.1e=
e_"116 Ihese Gegenüberstellung eINes Hochleistungsmönchtums unı 1nNes
‚Liebesmönchtums‘ versinnbildlicht S1e Johannes und Jesus: ohannes der
Täufer un! se1ine ünger hätten die Askese dermadifsen übertrieben, da{s S1e da-
1i5re csehr körperlichen Kräften abgenommen hätten. nter ausschliefsli-
cher Berücksichtigung der auiserlıchen Übungen mütfste I1a  - also ohannes
un:! SeINeEe ünger 1m Frommselın ber Christus un:! se1INe Jünger tellen (Se:
11A  n hätten sich die Johannes-Jünger auch selbst eingeschätzt, indem S1e als
Ausdruck ihrer „Jüdisch-äufßerlichen Werkgerechtigkeit” Christus un
dessen unger gemurrt hätten1!7. Sowohl die monastische Idealvorstellung
Heloisas als uch der Entwuf Abaelards SINd grundlegend VO  5 dem VOI em
11PC Augustinus (T 430) vertretenen ‚Mönchtum der Innerlichkeit‘ gepragt
ABr stellte den Unterschie: fest zwıischen echter Tugend und ıner VLE Schau
gestellten (inter VIrEutfem ef ırtutis exhıibitionem) un: gab den äaufßerlichen Wer-
ken ihren richtigen Platz: indem ihnen jedes Verdienst absprach Die le-
benspraktische Reichweite dieser Unterscheidung ä{lst ich der Einschät-
ZUNS des Martyrıums ablesen: Grundsätzlic MUSSE jeder sSeEINE Bereitschaft
Z.UL Hingabe se1INes Lebens des aubens willen einüben; dagegen SE1
nicht entscheidend, ob eInem Menschen das blutige Martyrıum schlieflich
tatsächlich abgefordert würde oder nicht. eiıches gelte für die innere Hal-

der Enthaltsamkeit, die Grun  estandteil elıner christlichen Lebens-
führung sSEe1 Während ohannes S1Ee auch aufßerlich e  e/ SEe1 Abraham
a71ı bereit SCWESCIL, ohne S1e allerdings 1m Sinne elner monastischen Lebens-
form einzubringen. Entscheiden komme 1n en Fällen auf die innere Hal-
tung ABS gelten be]l (ZOött allein die Tugendkräfte als Verdienst, un der
entsprechende Bbes1ıtz diesen Tugendkräften verbürgt einen entsprechen-
den Lohn VO  > Christus, ohne Rücksicht darauf, ob diese Tugendkräfte sich

„Abelard admire PCU de religieux contemporaıns. Abelard ul-meme
generalement denonce le monachisme de S()  5 emps  b

115) Heloisa, C (wie Anm. 14) 246f., 1ta 246
116) Heloisa, (wie Anm. 14) 248
173 Heloisa, (wie Anm. 14) 249
118) Heloisa, (wie 14) 249f.
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enbetätigen können oder nicht. “ 119 Der wahre Christ E1 vollständig damıt
ın Anspruch 3000001  J seinen „inneren Menschen“ OMO inter10r) mıt 11
genden auszuschmücken, indem die guten Haltungen einuübt und die SUn-
de be]l der Wurzel 1m Herzen pac I )as Außerliche sSe1 belanglos, da{fs Je-
SUSs selinen Jüngern 08 rlaubt hätte, Ahren Sabbat abzurupfen oder miıt

ungewaschenen Händen speisen  120° Und 1m 16 auf Gott als cordıs ef TEe-

HNUÜU. probator (Jer 19,20; s 7: 10) el „Soll die Frömmigkeit 11SsSseies Her-
e15s VOT ott ihren vollen Wert aben, mufs alles Pochen auf das außerliche
Iun fernbleiben.  121 Wenn aelar' die monastische Lebenswelse bereıits
der Urgemeinde verwirklicht sieht, erkennt die Verbindungslinie VOTLT em
ın dem christlichen eal, „ein Herz und eine Seele Apg 4,32)“ se1n; 1n be1-
den Fällen beschreibt 1ne Gemeinschaft, 1n der jedem Menschen die
Vorbereitung auf den kommenden Herrn geht: 1Ire ine den philosophi-
schen, VOT em den biblischen Ma{sstäben ausgerichtete ma  ONe,; Alif-
richtige und er un abgeneigte Lebensweilise. aelar‘! stellt anı der
Urgemeinde heraus, worauf bel der monastischen Lebenswelse ankommt
Ejeder suchte nıicht und erstrebte nicht, W as eın WAar, sondern jeder suchte
unı! erstrebte, W as Christum trieb Nur bei Oolcher Selbstentäufßerung 1m (D

LAsSte Christi ist eın Leben möglich ohne persönliches E1igentum.
Fın abschliefsender Vergleich zwıschen den agen Heloisas aelar

un! dessen beiden Antwortbrieten offenbart manche Divergenzen; viele Fra-
gCcnh selner Geliebten, die VOT allem die Ausgestaltung und Urganıisatıon des
alltäglichen Lebens 1m Kloster betreffen, äfst aelar unberücksichtigt. 50
geht auf die VO  > Heloisa angesprochene Ausgestaltung eINes Probejahres
für Klosteranwärterinnen!® ebenso wen1g eın wWI1e auf die als besonders drin-
gend herausgestellte Notwendigkeit elıner Ordnung der einzelnen Gebetsze1i-
ten 124 eıtere Schlüsselbereiche für die Gestaltung des klösterlichen Alltags
werden der Korrespondenz überhaupt nıicht angesprochen; wichtigsten
unter diesen Ausslassungen ist geWl dıie Frage ach dem Umgang miı1t Ver-
fehlungen. Auf listenartige Zusammenstellungen VAOA  - gu Werken konnte
Abaelard aufgrun selner ‚Herzensethik‘ verzichten, WO.  gegen auf die

119) Heloisa, (wie Anm. 14) 250Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  117  haben betätigen können oder nicht.“!!? Der wahre Christ sei vollständig damit  in Anspruch genommen, seinen „inneren Menschen“ (homo interior) mit Tu-  genden auszuschmücken, indem er die guten Haltungen einübt und die Sün-  de bei der Wurzel im Herzen packt. Das Äußerliche sei so belanglos, daß Je-  sus seinen Jüngern sogar erlaubt hätte, Ähren am Sabbat abzurupfen oder mit  ungewaschenen Händen zu speisen'”. Und im Blick auf Gott als cordis et re-  num probator (Jer 19,20; Ps 7,10) heißt es: „Soll die Frömmigkeit unseres Her-  zens vor Gott ihren vollen Wert haben, muß alles Pochen auf das äußerliche  Tun fernbleiben.“121! _ Wenn Abaelard die monastische Lebensweise bereits in  der Urgemeinde verwirklicht sieht, erkennt er die Verbindungslinie vor allem  in dem christlichen Ideal, „ein Herz und eine Seele (Apg 4,32)“ zu sein; in bei-  den Fällen beschreibt er eine Gemeinschaft, in der es jedem Menschen um die  Vorbereitung auf den kommenden Herrn geht: durch eine an den philosophi-  schen, vor allem an den biblischen Maßstäben ausgerichtete maßvolle, auf-  richtige und aller Sünde abgeneigte Lebensweise. Abaelard stellt anhand der  Urgemeinde heraus, worauf es bei der monastischen Lebensweise ankommt:  „Ein jeder suchte nicht und erstrebte nicht, was sein war, sondern jeder suchte  und erstrebte, was Christum trieb. Nur bei solcher Selbstentäußerung im Gei-  4122  ste Christi ist ein Leben möglich ohne persönliches Eigentum.  Ein abschließender Vergleich zwischen den Anfragen Heloisas an Abaelard  und dessen beiden Antwortbriefen offenbart manche Divergenzen; viele Fra-  gen seiner Geliebten, die vor allem die Ausgestaltung und Organisation des  alltäglichen Lebens im Kloster betreffen, läßt Abaelard unberücksichtigt. So  geht er auf die von Heloisa angesprochene Ausgestaltung eines Probejahres  für Klosteranwärterinnen!? ebenso wenig ein wie auf die als besonders drin-  gend herausgestellte Notwendigkeit einer Ordnung der einzelnen Gebetszei-  ten!?*, Weitere Schlüsselbereiche für die Gestaltung des klösterlichen Alltags  werden in der Korrespondenz überhaupt nicht angesprochen; am wichtigsten  unter diesen Ausslassungen ist gewiß die Frage nach dem Umgang mit Ver-  fehlungen. Auf listenartige Zusammenstellungen von guten Werken konnte  Abaelard aufgrund seiner ‚Herzensethik‘ verzichten, wohingegen er auf die  119) Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 250: ... solas apud Deum merita virtutes obtinere, et qui-  cumque virtutibus pares sunt, quantumcumque distent operibus, aequaliter ab ipso pro-  mereri.  120)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 250f.  121)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 251.  122)  Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 244: Cor unum fide, quia corde creditur. Anima una  quia eadem ex caritate voluntas ad invicem cum hoc unusquisque alti quod sibi vellet, nec  sua magis quam aliorum commoda quaereret vel ad communem utilitatem ab omnibus  omnia referrentur, nemine quae sua sunt, sed quae Jesu Christi, quaerente seu affectante.  Alioquin nequaquam sine proprietate viveretur, quae magis in ambitione quam in posses-  sione consistit.  123)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 243 und 246.  124)  Heloisa, ep. 6 (wie Anm. 14) 252: Maxime vero de officiis ecclesiasticis et de ordinatio-  ne psalmorum providendum est ut in hoc saltem si placet, nostram exoneres infirmitatem  ne, cum psalterium per hebdomadem expleamus, eosdem necesse sit psalmos repeti.solas apud Deum merı1ıta vırtutes obtinere, pf Qu1-
CUMYUE vırtutibus SUNL, QuanIumcumaue dıstent operibus, gequaliter ab 1PSO PFO-
merert.

120) Heloisa, (wıe Anm. 14) 250f£.
1Z1) Heloisa, (wie 14) 251
122) Abaelard, C (wie Anm. 14) 244 Cor NUM fide, Qu1a corde creditur. Anıma

qu1a eadem carıtate voluntas ad INDICEM CÜU hoc UNUSGUISAUE In quod sıbz vellet, NeCc

SUd MAQIS gu aAM alıorum commoda quaereret vel ad utılıtatem ab OMNIDUS
OMMN10A referrentur, nNemımne YuUUE SUd SUNLT, sed Jesu Chrıstit, quaerente SEU affectante.
H0quin NEQUAGUUAM SINE proprietate vLveretur, QUAE MAQS In ambıtione In POSSCS-
S1IONE constıstiıt.

123) Heloisa, C (wie Anm. 14) 243 un 246
124) Heloisa, C (wıe Anm 14) 252: Maxıme eTr0 de offic11s ecclesiastıcıs et de Oordınatıo-

psalmorum providendum est ut In hoc saltem 61 placet, nostram infirmitatem
LO CUM psalterium DEr hebdomadem expleamus, eosdem NEeCEsSsSE 61t psalmos repetı
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Keuschheit, auf die Schweigsamkeit oder auf die rnährung der Nonnen
wunschgemäfs un:! ausführlich eingeht. S50 INAdS 11a Abaelards Ent-
wurtf berechtigt einwenden, da{fs ıne Ahtissin ihr Kloster auf der Basıs dieser
Weılsungen nicht leiten VCeLINAS, übrigens eın ‚Manko’, das aelar miıt
vielen spätantiıken und frühmiuittelalterlichen Klosterregeln teilt2> Irotzdem
wird die diagnostizierte Lückenhaftigkeit se1INer Ausführungen gewli nicht
der alleinige TUn für die ausgebliebene Kezeption SCIN; welche Gerd SM
1LLEeTINATUL nachhaltıg hervorhebt: „Der Entwurf |Abaelards fand ( keine
weltere Verbreitung; 1e 1ın selInNer Gültigkeit auf den eınen Konvent
nämlich enjen1gen VO  z Heloisa beschränkt.‘ 126 1elimehr WarTl Abaelards N
107 des idealen Klosterlebens sSeINer eıt och kaum vermittelbar. Das
INg weniger selner scholastisch mıtgeprägten Sicht der Frau elegen ha-
ben als seliner eindeutigen .UOption zugunsten der Freilegung des ‚inneren
Menschen’‘.

Elisabeth OÖssmann zufolge wurde der Unterschied der Geschlechter 1m
Mittelalter vorwiegend 1m körperlich-geschlechtlichen Bereich gesehen,
ingegen die eele ıIn ihrem Wesen bei Mann un Frau als gleich galt AUIf-
grund ihrer Physis sah 1119  - die Frau als das schwächere Geschlecht
Gleichwohl WarTr diese körperliche Inferiorität auch für die eele folgenreich,
insotern diese siıch über den Körper artikulierte un: ihr angesichts des
schwächeren Leibes weni1iger usdrucks- un!: Entfaltungsmöglichkeiten ZUuU

erfügung standen!?’. TOTZ dieses Unterschieds zwischen Mann un: Frau
hat sich ıIn der scholastischen Auffassung VO  5 der Frau uch die 1DESC
grundgelegte Idee der Gottebenbildlichkeit VO  5 Mannn un: Frau niederge-
schlagen; wirksam wird S1e VOT allem 1m C auf das geistliche Vermögen
VO  5 Mann un! Frau „Die Auffassung VO  > der seelischen chwache der Frau
als olge ihrer leiblichen chwache hindert ber nicht, da{s gleich ansch-
1eßend der Frau für das geistliche Leben die gleichen Möglichkeiten ZUSC-
sprochen werden WI1e dem Mann./“ 125 50 impliziert das scholastische Ver-
ständnis des weiblichen Gesc  chts, da{fs Frauen TOLZ ihrer leiblichen Unter-
legenheit dem Manne 1m geistlichen Leben ebenbürtig werden können, WE

S1e exuell enthaltsam en „Die ‚Gleichberechtigung‘ VO  zn Mann un! Frau in
der gnadenhaften Möglichkeit wird also primär den jungfräulichen Frauen
zugesprochen, W as zunächst 1n der allgemeinen Höherwertung der ungfräu-
lichkeit für das geistliche Leben egründe ist, die auch für den Mannn oilt,

125) Lutterbach, „Monachus factus est  AE (wie Anm. 42) 7/-36, 52-—60, ASSgE un!
1242144 1im Blick auf die Mönchwerdung.

126) /immermann, Ordensleben un Lebensstandard (wie Anm.
127) Öössmann Bo Anthropologie un sOz1lale Stellung der Tau nach Summen und

Sentenzenkommentaren des Jahrhunderts Albert /1immermann 1e S0O7z1a-
le rdnungen 1 Selbstverständnis des Mittelalters, Halbband (Miscellanea
Mediaevalia 121 Berlin New ork 1979, 281-297).

128) Össmann E / Metaphysik un Heilsgeschichte. Eıne theologische Untersuchung
der Summa Halensis Alexander VO Hales) (Mitteilungen des Grabmann-Insti-
LUTS der Unıiıversitä München. Sonderband), München 1964, SE
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aber wird doch deutlich, da{s die onadenhafte Selbsttranszendierung be1l
der Frau irgendwie als Überschreitung ihrer naturhaft gegebenen egrenzung
gesehen ist I IIie jungfräuliche Frau hat ZAÄDHE Erhebung auf die Ebene des Man-
11eS5 eher die Möglichkeit. ““ Abaelards ambivalentes Verständnis der Frau
stimmt mıt dieser für die Scholastik charakteristischen Sicht 1ın bedeutenden
Teilen überein: /um eınen sieht die Frau als eın dem Manne ımterstelltes
Wesen an1 S50 Davon kündet auch eine 1n diesem Rahmen nicht näher d1S-
kutierende Auffassung, da{fs jedes Frauenkloster 1m Verband miı1t einem Männ-
erkloster stehen*! un! eın Abt als Vorsteher des ‚Doppelklosters’ fungleren
solle  132 Gileichfalls suchte aelar die Frauen VO  5 allem ernzuhalten, W as

muiıt der Vorbereitung der FEucharistiefeier SOWI1E der orge die Reliquien
zusammenhängt. 50 stellt 1m Blick auf das Amt der Sakristanın heraus, da{fs
S1e die kultische Reinheit, näherhin die sexuelle Unberührtheit (integrıitas) als
notwendige Voraussetzung für ihren I hienst gewährleisten müsse!>. Dennoch
urfe weder S1e selbst och 1ıne andere chwester „die Reliquien, die Altarge-
fälse SOWI1E die Altardecken berühren, au{fer S1e sSind ihnen YADER keinıgung
übergeben.“ Selbst diese Keimnigung ist den Klosterfrauen OIfenDar 11UT unter
männlicher 111S1IC erlaubt**; Umgang mıt den heiligen Gerätschaften
gilt die strikte Weisung: „Die Sakrıistanın soll die chranke öffnen, die Mönche
werden die eiligen Gefäfße Adus den chränken nehmen un: S1e wieder e1n-

129) Ebd D
130) Abaelard, C (wie 14) 245f
610 Abaelard, (wie Anm. 14) un bes 259 heifst Hanc NOSs ıtaque

providentiam sequentes monaster1a feminarum monaster11s MrOoruUmM ıta SEIMPET PSSE Sub-
Jecta volumus UF atres aQi pf UtrIUSque [AMgUAM DYAE-
sıdeat ad CUJUS providentiam ULTAQUE Sspeı monaster1a et ULrorumque In Domino GUUÜ-
617 ANUM s1It ovıle et pastor.

132) „Für Abaelard ist das Doppelklosterwesen zunächst begründet In der Schwäche
des weiblichen Geschlechts, das notwendig der Hıilfe des Mannes bedarrf. Hıerzu
oMmMmM: ber uch eın theologischer Grund der Apostel verlangt für die Tau

ganz allgemeın als aup eınen Mann; uch für die Nonne gilt die Forderung, S1e
mMuUu Iso uch unter der Herrschaft eines Mannes stehen.“ 50 Hilpisch D I Iıie

Doppelklöster. Entstehung un Organisation (BGAM 155 Münster 1928, Über
Hilpisch hinaus ist festzuhalten, da{fs der Spitze des abaelard’schen Doppelklo-
Sters N1C. WI1e der Doppelkloster-Tradition entsprochen a  e, 1ine Abtissin,
sondern vielmehr eın Abt ste. wohingegen das Frauenkloster 1ın diesem Ver-
bund VO  z einer Abtissin bzw. Diakonissin geleitet Wird; dieser sind wiederum
sechs Offizialinnen unterstellt: Sakristanın, Vosängerın, Krankenschwester, I1
derverwalterın Verwalterin, Pförtnerin. Ep (wıe Anm. 14) 252 eptem eTO per-

vobhıs ad monaster11 admınıstrationem NECESSAF1AS PSSP crediımus
SUfICET @.. dazu uch ‚eclercg, P 1psam sophıam Christum: (wie Anm. 191
/um Ideal des Doppelklosters grundlegend Frank K.-S5., Art. Doppelkloster
(LMA 3 1995, 338—-3309); Parısse N4 Art. Doppelkloster (LIhK 3, 1956, 1257-1259).

133) Abaelard, c (wıe Anm. 14) 260 Haec quidem SANCtUArILO praesidet vıtae INMUNL-

dıt1a praeeminere debet 61 fierı potest, mente COFTDOTE s1t ntezra eJuS Fam
ADSTEINENTLA continentia s1t probata.

134) Abaelard, C (wıe Anm. 14) 260
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stellen.  44135 |eses /atat INdAag veranschaulichen, wWI1e sehr aelar'! hier die se1t
dem Jahrhundert ber das Asketentum hinaus weıt verbreitete Sicht VO  z}

der Inferiorität der Frau uch aufgrun: deren kultischer Unreinheit fort-
schreiht!$® Insofern erledigt sich WI1e nebenbel die der orschung mıtunter
geführte Diskussion, Iinwıewelılt Abaelards Wertschätzung der HFrau uch
Schritte 1mM 1& auf ihre mögliche ulassung ZU priesterlichen Amt umfa{fst
hätte197 ugleic. gilt hervorzuheben, da{fs aelar' die Frauen als das
schwächere Geschlecht weılıten Bereichen des geistlichen Lebens nicht LLUT

als eın dem Manne ebenbürtiges ansieht wI1e der scholastischen 1C eNTt-

spricht sondern 024 rühmt, dem Manne überlegen un: VO  > GGOH beson-
ers auserwählt worden sein! w 0) handelt eın erster Antwortbrief
Heloisa 1im geradezu werbenden Sinne VO  S Frauen, die der ähe Jesu ıne
hervorragende ellung bekleideten un:! die aelar‘ aufgrund ihrer Abkehr
AVAQN  m der Welt un ihres Besitzverzichts! als „Vorbilder der Nonnen“ heraus-
ste]1lt140. „Wie unaussprechlich ist die (Güte des Herrn, WI1e herrlich die Begna-
dung der Frauen; Haupt und Füfie ihm salben, betraut der Herr LLUL die
Frauen! 248016 ist das Vorrecht des schwächeren Geschlechtes!“//141

135) Abaelard, c (wıe Anm. 14) 260120  Hubertus Lutterbach  stellen.“1%® Dieses Zitat mag veranschaulichen, wie sehr Abaelard hier die seit  dem 4. Jahrhundert über das Asketentum hinaus weit verbreitete Sicht von  der Inferiorität der Frau auch aufgrund deren kultischer Unreinheit fort-  schreibt!®, Insofern erledigt sich wie nebenbei die in der Forschung mitunter  geführte Diskussion, inwieweit Abaelards Wertschätzung der Frau auch  Schritte im Blick auf ihre mögliche Zulassung zum priesterlichen Amt umfaßt  hätte!”. — Zugleich gilt es hervorzuheben, daß Abaelard die Frauen als das  schwächere Geschlecht in weiten Bereichen des geistlichen Lebens nicht nur  als ein dem Manne ebenbürtiges ansieht — wie es der scholastischen Sicht ent-  spricht —, sondern es sogar rühmt, dem Manne überlegen und von Gott beson-  ders auserwählt worden zu sein!®, So handelt sein erster Antwortbrief an  Heloisa im geradezu werbenden Sinne von Frauen, die in der Nähe Jesu eine  hervorragende Stellung bekleideten und die Abaelard aufgrund ihrer Abkehr  von der Welt und ihres Besitzverzichts!® als „Vorbilder der Nonnen“ heraus-  stellt!*; „Wie unaussprechlich ist die Güte des Herrn, wie herrlich die Begna-  dung der Frauen; Haupt und Füße ihm zu salben, betraut der Herr nur die  Frauen! Wahrhaft groß ist das Vorrecht des schwächeren Geschlechtes!“1#  135) Abaelard, ep. 8 (wie Anm. 14) 260: ... et arcis ab ea (der Sakristanin) reseratis haec  inde ipsi sumant vel ibi reponant.  136)  Das Konzil von Paris (a. 829) 45, (ed. A. Werminghoff, MCH. Concilia Aevi Mero-  vingici et Aevi Karolini 2,2, 1908, 639) wiederholt das schon im 4. Jahrhundert  vom Konzil von Laodicaea (Conc. Laodicense 44, (ed. I. Mansi, Concilia 2, Flo-  renz 1759, 581): Quod non oporteat mulieres ingredi ad altare nec ea contingere, quae vi-  rorum officiis deputata sunt) ausgesprochene Verbot, demzufolge Frauen keinen  Zutritt zum Altar erhalten und ihnen das Berühren der heiligen Gefäße ebenso  verboten ist wie das Austeilen der Kommunion. Einer beinahe zeitgleichen Be-  stimmung (Haitonis Episcopi Basileensis Capitula Ecclesiastica [a. 807-823] 16,  (ed. A. Boretius — V. Krause, MCH. Capitularia Regum Francorum 1, 1883, 364)  zufolge sind nicht einmal die Deo dicatae von diesen Einschränkungen ausgenom-  men; insofern sie die Altardecken waschen, werden diese zuvor von den Kleri-  kern vom Altar abgenommen und an der Schranke (ad cancellos) den Frauen über-  geben und nach der Reinigung dort auch wieder in Empfang genommen; glei-  ches geschieht mit den Gaben (oblata), die von den Frauen geopfert werden (offer-  re): Um der Wahrung der kultischen Reinheit innerhalb des heiligen Bezirks wil-  len werden sie von den Klerikern zum Altar gebracht.  137)  Zu dieser Diskussion s. McLaughlin, Peter Abaelard and the Dignity of Women  (wie Anm. 41) 300f.  138)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) S. 254; dazu auch McLaughlin, Peter Abelard and  the Dignity of Women (wie Anm. 41) 300; ebd. 292f. wird Abaelards Auseinan-  dersetzung mit der ‚Frauenfrage‘ als „the most comprehensive response of the  early twelfth century to the problems of women and their religious life“ bezeich-  ME  139)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 253: Ibi quippe cum apostolis ceterisque discipulis, cum  matre ipsius, sanctarum legimus conventum mulierum quae scilicet saeculo abrenuntian-  tes omnemque proprietatem abdicantes ut solum possiderent Christum. Auch 254.  140) Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 254.  141) Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 255.et AFYCIS ab (der Sakrıstanin) reseratıs AeC
inde 1DS1 SUMANLT vel ıbı reponant.

136) Das Konzıil VO  5 Parıs (a 829) 45, (ed. Werminghoff, MGH. Concilla Aevı1 Mero-
Vingıcı et Aevı Karolini 2II 1908, 639) wiederholt das schon 1mM Jahrhundert
VO Konzil VO  5 Laodicaea ONC. Laodicense 44, (ed Mansı, Concilia 2/ Flo-
LC] 1759, 581) Quod HON mulıeres ingredi ad altare Nec contingere, QUAE U1L-

offic1s deputata SUN ausgesprochene Verbot, demzufolge Frauen keinen
/Zutritt ZABE Altar erhalten und ihnen das Berühren der heiligen CGefäfße ebenso
verboten ist w1e das Austeilen der Kommunilon. Eiıner beinahe zeitgleichen Be-
stımmung (Haitonis Episcop1 Basileensis Capitula Ecclesiastica la 807—823] 16,
(ed Boretius Krause, MG  aD Capitularıa kegum Francorum i B 1883, 364)
zufolge sind N1ıC einmal die eo dıcatae VO  z diesen Einschränkungenan
ILLCIL, insofern S1e die Altardecken waschen, werden diese UV! VO  5 den erl1-
kern VO ar abgenommen un:« der Schranke (ad cancellos) den Frauen über-
geben un nach der ein1gung dort uch wlieder in Empfang &a  3008  J glei-
ches geschieht muiıt den (GGaben (oblata), die VO  s den Frauen geopfert werden LAg
re) Um der Wahrung der kultischen Reinheit nnerhalb des heiligen Bezirks wil-
len werden S1e VO  S den Klerikern 7 DE Altar gebracht.

137) Sag dieser Diskussion McLaughlin, eter Abaelard and the Dignity of Women
(wie 41) 300f.

138) aelard, (wie Anm. 14) 254; dazu uch McLaughlin, eter Abelard and
the Dignity of Women (wie 41) 300; eb 2972f wird Abaelards uselinan-
dersetzung mi1t der ‚Frauenfrage‘ als „the MOST comprehensive of the
early twelfth century the problems of an their relig10us lite” bezeich-
net.

139) Abaelard, (wıe Anm. 14) 253 Ihı quıppe CÜU apostolis ceter1sque discıpulis, CÜ
MAaftre LDS1US, Sanctarum leQ1mus CONVentuUmM mulıerum YUUE scılıcet SaeCUulo abrenuntian-
fes proprietatem abdıcantes solum possıderent Christum uch 254

140) Abaelard, - (wie 14) 204
141) aelard, C (wie Anm. 14) 255
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Und 1mMm Sinne e1ınes Vergleichs VO  e Jesu Wertschätzung der männlichen un
der weliblichen achfolge alt aelar‘ fest, da{fs sich die Männer keinestalls
rühmen dürften, VO  - Jesus ebenso intens1v gepriesen worden eın WI1eEe die
Frauen  142 Es ist diese VO  . aelar'‘ Aaus der Urgemeinde abgeleitete och-
schätzung der weılıblichen Nachfolge, die uch selner e1ıt für ma{isgeb-
iıch hält!®-. „Die der göttlichen Na un: Nachsicht ist nirgends SONsSst

reichlich dUSSCHOSSCH WI1e ber der Frauen schwaches Geschlecht, das
durch eigenE Schuld un:! B3a Naturanlage eine Ehre eingebüfst hatte
Als eleg welst auch auf die weiblichen Geschlechtsorgane hin, die Gott
Hre die Geburt des Erlösers besonders geehrt hättel%>

Während Abaelards Sicht der Frau 1n manchen Zügen das 1n der Scholastik
VO  a Arıistoteles hergeleitete Verständnis der Frau übertrifft, mu{fs seine ption
zugunsten der reilegung des homo inter10r als eın Durchbruch gelten, der (je-
danken der yS 1mM Jahrhundert un! des Humanısmus der chwelle
VO Spätmittelalter ZUT Frühen Neuzeıit antızıpılert. Erinnert se1 ın diesem TAI-
sammenhang daran, da{fs jene V  zD der Individualität des Einzelnen ausgehen-
de Frömmigkeit des Neuen Testaments146 se1t dem Begınn des Frühmittelal-
ters immer mehr den Hintergrund geraten WAar, WI1e sich exemplarisch
den Veränderungen 1mM Bereich der Tauffrömmigkeit ablesen äfst Hıer verlief
die Entwicklung VO  a der deprekatorischen („Glaubs du7/l „Ich glaube”) hın
ZYAUHE indikativen Spendeformel (‚dch taufe CC .), VO  D der Erwachsenen- hın
Z.UT Kindertaufe und VO  - der Einzeltaufe hın 74008 kollektiven Taufe1#/ Arnold
genen hat 1Ns Bewulstsein gehoben, da{fs sich die stufenweise lederge-
wiınnung antiken Reflexionsniveaus 1m Mittelalter VOL em der Anstö{fse VO  a}

Kenalssancen („Karolingische Renaissance”; „Kenalissance des ahrhun-
derts”) verdankt!4& Im I} Jahrhundert optierte aelar‘ für 1ne derartig auf
das Individuum ausgerichtete Frömmigkeit, WI1e S1e für se1ine eıt ebenso
aufßergewöhnlich WarT WI1e S1e für das CArIS  iıche Mönchtum se1lt seiner Entste-
hung 1mM Jahrhundert ohne Vorbild dasteht. rst 200 Jahre nach Abaelard
führten die Mystikerinnen un! Mystiker diesen Ansatz auf ausgedehnterer
Basıs fort Beispielhaft sSe1 hier allein auf eister Eckhart (T hingewlesen.
Er entwarf ınen Stufenweg AD geistlichen Wachstum, welcher allein dem

142) aelard, C (wl1e 14) 256121  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  Und im Sinne eines Vergleichs von Jesu Wertschätzung der männlichen und  der weiblichen Nachfolge hält Abaelard fest, daß sich die Männer keinesfalls  rühmen dürften, von Jesus ebenso intensiv gepriesen worden zu sein wie die  Frauen!*, Es ist diese von Abaelard aus der Urgemeinde abgeleitete Hoch-  schätzung der weiblichen Nachfolge, die er auch zu seiner Zeit für maßgeb-  lich hält!®: „Die Fülle der göttlichen Gnade und Nachsicht ist nirgends sonst  so reichlich ausgegossen wie über der Frauen schwaches Geschlecht, das  durch eigene Schuld und durch Naturanlage seine Ehre eingebüßt hatte.  144  Als Beleg weist er auch auf die weiblichen Geschlechtsorgane hin, die Gott  durch die Geburt des Erlösers besonders geehrt hätte!®.  Während Abaelards Sicht der Frau in manchen Zügen das in der Scholastik  von Aristoteles hergeleitete Verständnis der Frau übertrifft, muß seine Option  zugunsten der Freilegung des homo interior als ein Durchbruch gelten, der Ge-  danken der Mystik im 13. Jahrhundert und des Humanismus an der Schwelle  vom Spätmittelalter zur Frühen Neuzeit antizipiert. Erinnert sei in diesem Zu-  sammenhang daran, daß jene von der Individualität des Einzelnen ausgehen-  de Frömmigkeit des Neuen Testaments!*® seit dem Beginn des Frühmittelal-  ters immer mehr in den Hintergrund geraten war, wie sich exemplarisch an  den Veränderungen im Bereich der Tauffrömmigkeit ablesen läßt: Hier verlief  die Entwicklung von der deprekatorischen („Glaubst du?“ — „Ich glaube“) hin  zur indikativen Spendeformel („Ich taufe dich...”), von der Erwachsenen- hin  zur Kindertaufe und von der Einzeltaufe hin zur kollektiven Taufe!?, Arnold  Angenendt hat ins Bewußtsein gehoben, daß sich die stufenweise Wiederge-  winnung antiken Reflexionsniveaus im Mittelalter vor allem der Anstöße von  Renaissancen („Karolingische Renaissance“; „Renaissance des 12. Jahrhun-  derts“) verdankt!®. Im 11. Jahrhundert optierte Abaelard für eine derartig auf  das Individuum ausgerichtete Frömmigkeit, wie sie für seine Zeit ebenso  außergewöhnlich war wie sie für das christliche Mönchtum seit seiner Entste-  hung im 4. Jahrhundert ohne Vorbild dasteht. Erst 200 Jahre nach Abaelard  führten die Mystikerinnen und Mystiker diesen Ansatz auf ausgedehnterer  Basis fort. Beispielhaft sei hier allein auf Meister Eckhart (+ 1328) hingewiesen.  Er entwarf einen Stufenweg zum geistlichen Wachstum, welcher allein dem  142)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 256: ... nec ita tamen Dominicae commendationis lau-  dem adepti sunt sicut feminae.  143)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 260f.  144)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 268.  145)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 271: ... posset et alia parte muliebris corporis digniore  nasci quam ceteri homines, eadem qua concipiuntur vilissima portione nascentes. Sed ad  incomparabilem infirmioris corporis honorem longe amplius ortu suo consecravit eius ge-  nitale, quam viri fecerat ex:circumcisione.  146)  Dazu grundlegend Berger K., Historische Psychologie des Neuen Testaments  (SBS 146/147), Stuttgart 1991, 93-105.  147)  Angenendt A., Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit von 400 bis  900, Stuttgart — Berlin — Köln 1990, 329f.  148)  Angenendt, Geschichte der Religiösität (wie Anm. 33).NEC ıta Ffamen DDominıicae commendatıonıs lau-
dem adepti SUNT SICUt feminae.

143) Abaelard, (wie 14) 260f.
144) Abaelard, (wie Anm. 14) 268
145) Abaelard, (wie Anm. 14) D121  Peter Abaelards Lebensregel für Klosterfrauen  Und im Sinne eines Vergleichs von Jesu Wertschätzung der männlichen und  der weiblichen Nachfolge hält Abaelard fest, daß sich die Männer keinesfalls  rühmen dürften, von Jesus ebenso intensiv gepriesen worden zu sein wie die  Frauen!*, Es ist diese von Abaelard aus der Urgemeinde abgeleitete Hoch-  schätzung der weiblichen Nachfolge, die er auch zu seiner Zeit für maßgeb-  lich hält!®: „Die Fülle der göttlichen Gnade und Nachsicht ist nirgends sonst  so reichlich ausgegossen wie über der Frauen schwaches Geschlecht, das  durch eigene Schuld und durch Naturanlage seine Ehre eingebüßt hatte.  144  Als Beleg weist er auch auf die weiblichen Geschlechtsorgane hin, die Gott  durch die Geburt des Erlösers besonders geehrt hätte!®.  Während Abaelards Sicht der Frau in manchen Zügen das in der Scholastik  von Aristoteles hergeleitete Verständnis der Frau übertrifft, muß seine Option  zugunsten der Freilegung des homo interior als ein Durchbruch gelten, der Ge-  danken der Mystik im 13. Jahrhundert und des Humanismus an der Schwelle  vom Spätmittelalter zur Frühen Neuzeit antizipiert. Erinnert sei in diesem Zu-  sammenhang daran, daß jene von der Individualität des Einzelnen ausgehen-  de Frömmigkeit des Neuen Testaments!*® seit dem Beginn des Frühmittelal-  ters immer mehr in den Hintergrund geraten war, wie sich exemplarisch an  den Veränderungen im Bereich der Tauffrömmigkeit ablesen läßt: Hier verlief  die Entwicklung von der deprekatorischen („Glaubst du?“ — „Ich glaube“) hin  zur indikativen Spendeformel („Ich taufe dich...”), von der Erwachsenen- hin  zur Kindertaufe und von der Einzeltaufe hin zur kollektiven Taufe!?, Arnold  Angenendt hat ins Bewußtsein gehoben, daß sich die stufenweise Wiederge-  winnung antiken Reflexionsniveaus im Mittelalter vor allem der Anstöße von  Renaissancen („Karolingische Renaissance“; „Renaissance des 12. Jahrhun-  derts“) verdankt!®. Im 11. Jahrhundert optierte Abaelard für eine derartig auf  das Individuum ausgerichtete Frömmigkeit, wie sie für seine Zeit ebenso  außergewöhnlich war wie sie für das christliche Mönchtum seit seiner Entste-  hung im 4. Jahrhundert ohne Vorbild dasteht. Erst 200 Jahre nach Abaelard  führten die Mystikerinnen und Mystiker diesen Ansatz auf ausgedehnterer  Basis fort. Beispielhaft sei hier allein auf Meister Eckhart (+ 1328) hingewiesen.  Er entwarf einen Stufenweg zum geistlichen Wachstum, welcher allein dem  142)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 256: ... nec ita tamen Dominicae commendationis lau-  dem adepti sunt sicut feminae.  143)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 260f.  144)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 268.  145)  Abaelard, ep. 7 (wie Anm. 14) 271: ... posset et alia parte muliebris corporis digniore  nasci quam ceteri homines, eadem qua concipiuntur vilissima portione nascentes. Sed ad  incomparabilem infirmioris corporis honorem longe amplius ortu suo consecravit eius ge-  nitale, quam viri fecerat ex:circumcisione.  146)  Dazu grundlegend Berger K., Historische Psychologie des Neuen Testaments  (SBS 146/147), Stuttgart 1991, 93-105.  147)  Angenendt A., Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit von 400 bis  900, Stuttgart — Berlin — Köln 1990, 329f.  148)  Angenendt, Geschichte der Religiösität (wie Anm. 33).yosset Iıa mulıebris corporı1s digeni0re

NASCI GUAM ceter1 homines, eadem ua Concıptuntur vıilıssıma portione NAaSCENTeES. Sed ad
incomparabilem InfIrm10r1s Corporıs honorem lonıze amplıus YIu 50 CONSECKAVIE PIUS XC
nıtale, YQUUF virı fecerat FIrCUMCISIONE.

146) Dazu grundlegend Berger K Historische Psychologie des Neuen Testaments
(SBS/gar 1991,

147) Angenendt AI Das Frühmittelalter. Die abendländische Christenheit VO 400 bis
900, gar Berlin öln 1990, 329f.

148) Angenendt, Geschichte der Religiösität (wie Anm. 53)



129 Hub?rms Lutterbach

1el dient, den inneren Menschen errlic herauszubilden: Wıe beim Vorge-
hen e1INes Bildhauers MUSSeE der Mensch bemüht se1n, muittels Tugendübungen
das 1ın ihm verborgene xöttliche Bild freizulegen: „Wenn e1ın elster e1n Bild
aus olz oder Stein macht: rag das Bild nıicht 1ın das Holz hinein, SOI-

ern schnitzt die Späne ab, die das Bild verborgen und verdeckt halten 149
denn: „In unls steckt der innere Mensch, den die chrift eınen Men-
schen, eınen himmlischen Menschen heißt.“ 150 Auf weltere Breitenwirkung
stiefs das schon iın Abaelards monastischem Entwurf verfolgte Programm der
„Tiefendimensionierung“ > 1m Rahmen der spätmittelalterlichen eIiormbe-
W!  J7 die sich nachhaltıg eiıne Verinnerlichung der Frömmigkeıt
bemühten  152. Auch manche zeitgenössische monastische Gemeinschaft trieb
dieses Kıngen ine interlorisierte Frömmigkeit 19 b A Programm e1-

en wurde die reilegung des homo inter10r in den Gemeinschaften der De-
voto moderna eıinen Höhepunkt erreichten diese Bestrebungen mıiıt Jgnatı-

V  5 Loyola (T begınn der Neuzeit!>4.
Kkommen WIT Z Schlufs: Wohl kein VOT dem Jahrhundert für Frauen

oder Männer niedergelegter monastischer Entwurf konzentriert sich derart
auf die Einübung eıner aus dem individuellen Herzen kommenden Frömm1$g-
keit w1e erjenige Abaelards Unter diesem Sinnhorizont greift aelar‘
ebenso auf die philosophische Maisgabe des „Nichts zuviel” zurück wI1e

entsprechend der eiligen chrift dıie immer 111e  — treffende Entscheidung
für das Gotteslob einfordert. [ iese Sorge die individuelle Entscheidung
eiINer jeden Klosterfrau für die STEeTE Vertiefung ihres aubens SOWI1E ur
sten e1INnes Lebens 1mMm Dienste der geistlichen Gemeinschaft haben spater auch
andere geistliche elster auf ihre Je eigene Weilise verwirklichen versucht.
50 steht aelar als Vertreter eINes ‚Liebesmönchtums’ VOT u1Ns, der 1n 6@1-
He Insistieren auf individueller Glaubenstiefe unı! der orge für den Näch-
sten entsprechend dem urgemeindlichen Ideal geradezu modern klingt: En
Herz nämlich eın Herz 1m Glauben, dieweil 1111A9  z muiıt dem Herzen oylaubt,
‚eıne Seele‘, nämlich iıne Seele iın der Liebe, 1n der S1e die Urchristen| einer

149) Meıster Eckehart, Vom en Menschen, (ed umnt, Deutsche Predigten un
Iraktate, Aufl., 1987, 144)

150) Ebd 140
151) Der Termmnus stammıt VO Angenendt, Geschichte der Religiosität (wie Anm. &3)

256 1im zıt1erten Zusammenhang allerdings auf die Bewegung der Mystik bezo-
SCIL

152) LDazZu umtassend Lentes IDie Gewänder der eilıgen. kın Diskussionsbeitrag
ZU erhältnıs VO  a Gebet, Bild un Imagınatıon (Gottfried Kerscher DE, Ha-
o10graphie un Kunst. Der Heiligenkult ın Schrift, Bild un: Architektur, Berlin
1993, 120-151).

153) Staubach N., Pragmatische Schriftlichkeit 1m Bereich der Devotio moderna M
25 1991, 4185—4061, 423)

154) Lutterbach, H/ „Auf die Kräfte des Leibes achten.“ DıIie Bedeutung der Gesund-
heit 1mM Leben un Wirken des lgnatiıus V OI1 Loyola (IhPh 69, 1994, 596—569,
564{ff£.).
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des andern ıllen erfüllten: Keiner suchte das Seine, sondern, das se1Ines
Nächsten WAar, und eın jeder dachte 1826 HE äs; W ads der Gemeinde fromm-
te  L In eiInem anderen Sinne bleibt dagegen Abaelards zeitgebundene 1C
der Frau, deren kultische Befugnisse selbst als Sakristanın begrenzt sind, ıne
auch heute och aktuelle Herausforderung.

155) Abaelard, (wie Anm. 14) 244 Cor UNWM fide, qu1a corde credıtur. NımMmAa UTNLUÜ

Qu10 eadem carıtate voluntas ad INVICEM CUM hoc UNUSGUISGUE alıı quod sıbi vellet, NEeC

SUYU MAZIS alıorum commoda quaereret vel ad COM utılıtatem ab OMNIODUS
OMN1A referrentur.


